Nr. 80. 


Erscheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
ber Tage nach den Feier⸗ 
dagen. Abennementspreit 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
däglich frei ins Hauz), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pl. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgen 
1 mt. 40 Bi. 
Sprechſtunden ber Redaktion 
11—12 Ubr Vorm. 
Betterhagergafie Nr. & 
XVI. Jahrgang. 


Das billigſte Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager - 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 


— 


Ein halbes Jahrhundert Glaubens- 
freiheit in Preußen. 


Der moderne Staat kennt keine Staatsreligion 
und gewährt Glaubensfreiheit. Diele beſteht 
theoretiih auch in Preußen, jedoch für alle Staats- 
bürger noch gar nicht ſo lange. Den kleineren pro- 
teſtantiſchen Glaubensgemeinſchaften, Deutihkatho- 
linen und Freien Gemeinden iſt das Recht zur 
Bildung eigener Religionsgeſellſchaften erſt durch 
das Patent Friedrich Wilhelms IV. vom 
1847 (genannt Toleranzpatent) verliehen worden. 
Ein Rückblick auf die Vorgänge jener Zeit dürfte 
von Intereſſe ſein. 

Als Friedrich Wilhelm IV. zur Regierung ham, 
hielt die Orthodoxie die Zelt für geeignet, zur 
Vernichtung des Dernunftglaubens vorzugehen. 
Sie fand dabei die Unterſtützung der kirchlichen 
Behörden, welche gegen die rationaliſtiſch ge- 
ſinnten Geiſtlichen amtlich einſchritten. Das erſte 
Opfer feiner Ueberſeugung war Pfarrer Sintenis 
in Magdeburg, der die Gottheit Chriſti leugnete 
und ſich gegen die Anbetung deſſelben ausſprach. 
Das veranlaßte die Nationaliſten, ſich zum 
Schutze der freien Lehre in der Kirche und der 
freien Forſchung zu vereinigen. Die erſte der- 
artige Bereinigung entſtand im Jahre 1841 in 
der Provinz Sachſen unter den Namen „Pro- 
teſtantiſche Freunde” und „Lichifreunde“. Die „Licht- 
freunde“ hielten jährlich zweimal Derſammlungen 
ah, Ihre hauptſächlichſten Forderungen waren Be- 


feitigung des Symbolzwanges und vernunftgemäße 


Auslegung der ‚Heiligen Schrift. An der Spitze 


rer Wislicenus in Halle (geſt. 14. DR 187 
in Zürich). Letzterer wurde in Folge eines auf 
einer Verſammlung der „Lichtfreunde“ in Cöthen 
im Jahre 1844 gehaltenen Vortrages: „Ob Schrift. 
ob Geiſt?“ feines Amtes entſetzt. Nun entftand 
eine große Bewegung unter den Laien. Der 
Berliner Magiftrat wandte ſich mit einer Bitte 
um Schutz der Gewiſſensfreiheit an den König. 
Deſſen Antwort war — das Verbot aller Der- 
ſammlungen der „Lichtfreunde“. In Königs- 
berg i. Pr. wurde der Diviſionspfarrer Rupp 
(geſt. 11. Juli 1884 in Königsberg), ein ſehr ge- 
ſchickter Verfechter feines religiöfen Standpunktes, 
wegen Derwerfung des Athanaſianiſchen Symbols, 
das die Seligkeit vom Glauben an die Dreieinig- 
keit und die Menſchwerdung Gottes abhängig 
macht, gleichfalls ſeines Amtes entſetzt. Seine 
Anhänger aber ſtanden treu zu ihm, und ſo 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 


Nach mehrjährigem Fernbleiben, obgleich in- 
wiſchen wiederholt angemeldet, erſchien geſtern 


endlich wieder Herr Matkowsky als Gaſt auf 


unlerer Bühne. Zu feinem Antritt hatte er leider 
„Kean“ gewählt, ein Stück, deſſen Titelrolle in 
dieſem Winter hier ſchon von Ludwig Barnay 
geſpielt worden iſt. Daraus mag es wohl auch 
zu erklären fein, wenn das Kaus weniger gefüllt 
war, als ein Künſtler von der Bedeutung und 
dem Rufe Adalbert Matkowskys es erwarten 
durfte. Wer durch feine glänzende Persönlichkeit 
wie künſtleriſche Begabung eine Stütze und Zierde 
des Berliner königl. Schauſpielhauſes bildet, der 
würde auch bei uns ſelbſt verwöhnten Anſprüchen 
wohl genügen. Beide Eigenſchaften zeigten ſich 
auch geſtern wieder in hohem Grade. Seine 
Stärke liegt in der Darſtellung der Leidenſchaft, 
wobei er beſonders die großen Gegenſätze von 
Stimmung und Gemüthsbewegung in ein- 
heitlih und groß angelegten Zügen zu ent- 
wickeln weiß. Unierſtützt wird er dabei durch 
Gaben der Natur, die für große Schöpfungen 
der Bühnenkunſt unerläßlich ſind, zunächſt die 
stattliche, männliche Erſcheinung und dann den 
klangvollen und ſympalhiſchen Ton der Stimme, 
der unwillkürlich das Ohr gefangen nimmt. Die 
Kunſt hat dieſe Stimme ju der Reinheit und 
Deutlichkeit in der Ausſprache veredelt, die eine 
beſondere und gute Eigenart der Berliner erſten 
Künſtier geworden iſt. Zudem wird das ganze 
Spiel Matkomskns getragen durch einen friſchen 
Zug von Genialität, der unwillkürlich den Zu- 
ſchauer hinreißt, auch wo er ſeiner Auffaljung 
nicht beipflichtet. Hierhin rechnen wir 3. B. den 
Schluß des dritten Aufjuges. Unſer Gaſt macht hier 
einen Zuſatz, der nach unſerem Empfinden den 
Zuſammenhang ſtört. Kean hat den Lord Melvill 
abgetrumpft, aber immer doch edel und groß. 
Wie der Lord nun am Schluſſe klein und wortlos 
an der Seite ſteht, geht Kerr Matkomskn über 
die ganze Bühne nach der anderen Ecke, zündet 
ſich eine Kalkpfeife an, kehrt zum Lord zurück 
und bläft ihm den Nauch in das Geſicht, dann 
folgen erſt die Worte des Textes: „So, nun ſteht 
es Ihnen frei, ſich zu entfernen, Nylord.“ Dieſe 
eingefügte Handlung verzögert den Schluß und 
Kriat ihm die Cnitze ab und ſtehf auch innerlich 


30. Mär? 


e |. 


Sonntag, 4. April. 


Danziger Conrier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Jed 


gründete Rupp in Königsberg am 19. Januar 
Dieſem Beiſpiel 


bringen, 
mittelten nicht übereinſtimmen; denn Vater und 
Mutter ſtehen dem Kinde näher als der Lehrer. 
Früher war man ja auch an maßgebenden 
Stellen anderer Anſicht. Durch das Toleranz- 
C 0 ã „ ar are 
nicht im Einklange mit der vornehmen Haltung, 
die der beleidigte Kean bisher gezeigt hat. Solche 
Einzelheiten können aber den großartigen Ein- 
druck nicht beeinträchtigen, den der Kean des 
Herrn Matkowsky in feiner Geſammtheit hervor- 
ruft. Wollten wir einzelne Momente noch 
hervorheben, ſo wären das außer den 
groß und mächtig gelungenen Haupticenen 
beſonders einige, die vielleicht nicht ſo 


aufgefallen ſind, aber durch ihr Streben nach 
Natürlichkeit als dieſem Künſtler eigenthümlich 


ſich bemerkbar machen. Zunächſt haben wir das 
Einverſtändniß mit Gräfin Helena im erſten Auf- 
zuge noch nie ſo einfach dargeſtellt geſehen, wie 
geſtern. Es beſchränkte ſich auf zwei kurze 
Momente kurzer Zwieſprache und bedeutſamen 
Blickes; das war natürlich und läßt es möglich 
erſcheinen, daß die ganze andere Geſellſchaft von 
dem Einverſtändniſſe nichts merkt. Sodann er- 
freute der einfache, lebenswahre Ton beſonders 
in der Unterredung mit dem Prinzen zu Anfang 
des vierten Aufjuges. Herr Matkowsky wird es 


hoffentlich als keine Jurückſetzung empfinden, 


wenn wir bekennen, daß fein Spiel ſonſt wieder 
holt die Erinnerung an Barnay wachrief. 

Der große Beifall, den er fand, war in jeder Be- 
ziehung voll verdient, und es mußte daher durch⸗ 
aus als überflüſſig empfunden werden, daß von 
der Stelle des zweiten Ranges, wo unſere Schau- 
ſpieler zu ſitzen pflegen, ein Kerr, der Name ſoll 
mit B. anfangen, ſich in ſo aufdringlicher Weiſe 
als Claqueur bemerkbar machte. Es iſt ja ein 
recht freundlicher Zug des Gemüthes, wenn ein 
Berufsgenoſſe den anderen mit der angenehmen 
Kraft ſeiner Hände unterſtützen will, aber Herr 
Matkowsky hat dergleichen nicht nöthig und das 
Publikum auch nicht. 


Aſtronomiſche Ereigniſſe im April 1891. 


Eine neue Erde iſt erſtanden und ein neuer 

immel wölbt ſich über uns. Jene hat ihr 
Winterkleid abgelegt und ſchmücht ſich nun mit 
einem grünen, mit allerlei Frühlingsblümchen 
durchwirkten Gewande. Am Kimmel ſind jene 
herrlichen Bilder, wie der Orion, verſchwunden 
oder fiehen im Begriff zu ſcheiden, und all' die 
prachtvoll funkelnden Sonnen, wie Aldebaran, 
Sirius, Rigel u. a., fie erbleichen und ziehen von 
dannen. Ein neuer Himmel bal ſich aufaethan und 


gegen den Antrag. 


das das Centi \ nd 
Antrag hat hineinzwingen laflen, der trotz aller Der- 
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Buieraten- Annahme 
Rettechagergafie fer. 4. 
Die Expedition iſt zur un 
nahme von Inſeraten Bons 
mittags von 8 bis Nath⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet, 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. it. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Boglet, R. Steiner, 
. 3. Daube & Ce. 


Imferatenpr. fur 1 fpaltige 

Zeile 20 Pfg. Bei größeren 

Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


ermann aus dem Volke. 


patent vom 30. März 1847 wurde den Religions- 
geſellſchaften ausdrücklich die „Selbſtändigkeit in 
Berwaltung ihrer inneren Angelegenheiten“ zuge- 
ſprochen, und die religiöſe Erziehung der 
Kinder wird jeder Unbefangene als eine 
innere Angelegenheit der Religionsgeſellſchaften 
anſehen müſſen. Auch innerhalb der evangeliſchen 
Kis che iſt die Glaubensfreigeit eine beſchränkte. 
Der Glaube iſt durch das Dogma gefeſſelt, ob- 
gleich Proteſtantismus und Glaubenszwang ein 
Widerſpruch iſt. Es iſt keine Glaubensfreiheit, 
wenn der Staat nur ſolche evangeliſche Theologen. 
die einer beſtimmten Richtung angehören, zu 
Univerſitätslehrern ernennt. Wir befinden uns 
eben auf kirchlichem Gebiet wieder im Zuſtande 
der Reaction, trotzdem wir ſeit 50 Jahren 
theoretiſch Glaubensfreiheit haben. Der Glaube 
iſt frei; aber die Kinder müſſen einen 
beftimmten Neligionsunterricht erhalten. Auch 
die Jorſchung iſt frei; doch die Er- 
gebniſſe derſelben ſollen nicht gelehrt werden. 
Die Vertreter der Orthodoxie triumphiren 
ſuchen unter Mitwirkung der Staatsgewalt 
ihre Herrſchaft nach Möglichkeit zu be: 
feſtigen und zu erweitern. Kerrſchen hat die 
Kirche von jeher gewollt, obgleich fie der Menſch⸗ 
heit dienen ſoll, und darum iſt ſie unduldſam, 
obgleich die Lehre Chriſti vom Geiſte der Duldjam- 
keit durchweht iſt. 

So fteht es heute auf religiöſem Gebiet, und fo 
war es auch vor 50 Jahren. Wir find trotz der 
Glaubensfreiheit in dieſer Zeit nicht viel weiter 
gekommen. Wird es nach weiteren 50 Jahren 
anders ſein? Wollen wir es hoffen! 


—— — 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 3. April. 
Reichstag. 

Der Reichstag bat Freitag fleißig gearbeitet. Die 
6½ ſtündige Sitzung bot mancherlei intereſſante 
Momente. Im weiteren Verlaufe der Debatte 
über den Antrag Liebermann v. Sonnenberg 
betreffend die confeſſionelle Eidesformel erklärte 

Abg. Schall (conſ.) für denſelben, die Abgg. 
ätgenau (Soc.), Ofann (nat. -lib.) und Rickert 


Abg. Rickert führt aus: Mit derartigen äußerlichen 
Mittein werden Sie auf das chriſtliche Volksleben 
F Einfluß ausüben. Ich dedaure, 

i ntrum ſich durch die Antiſemiten in den 


wahrung des Antragſtellers doch nichts ft, 
antifemitifher Antrag, deſſen Folgen Sie in der 
Agitation und in der Deffenilichheit antreffen werden. 
Wir werden den Antrag einfach ablehnen, weil ſeine 
antiſemitiſche Tendenz für uns apſolut klar iſt. (Beifall 
links.) 

In ſeinem Schlußwort erzählt Abg. Liebermann 
». Sonnenberg (Antiſ.) u. a.: Gegenüber ſeinem zu- 
verläſſigen Cewährsmann habe Abg. Lenzmann einmal 
geäußert, das habe ich Eugen immer geſagt, den 
Antiſemitismus hätten eigentſich wir machen müffen. 
(Stürmiſche Heiterkeit.) 

Die Abgg. Lenzmann und Richter (freiſ. Volksp.) 
beſtreiten, daß dieſe Worte gefallen ſeien. 

Präſident v. Buol tadelt nachträglich den dom Abg. 
Lenzmann gebrauchten Ausdruck „Flegelei“. 

Der Antrag Liebermann v. Sonnenberg wurde 
ſchließlich angenommen gegen die Stimmen der 
geſammten Linken. 


und 


und 


Es folgte die Berathung des Centrumsantrages 


Hompeſch betreffend die Aufhebung des Jejuiten- 


geſetzes nebſt den gleichlautenden Anträgen 


Limburg -Stirum und Rickert, nur den $ 2 des 
Zeſuitengeſetzes, alſo die Befugniß zu Ausweiſungen 
bezw. Aufenthaltsbefhränkungen aufzuheben, ſo 
daß alſo das Verbot der Ordensniederlaſſungen 
und Ordensthätigkeit ($ 1) beftehen bleiben ſoll. 


Abg. Kompeſch (Centr.) erklärt, das Centrum treie 


in erſter Linie für die gänzliche Aufhebung des Geſetzes 
ein, nehme aber die Anträge der Abgg. Graf Cımburg- 


Stirum und Rickert als kleine Abſchlagszahlung an. 
Abg. Rickert: Ich freue mich über dieſe Erklärung 


des Dorredners. Im Jahre 1892 hat das Centrum 
meinen Antrag abgelehnt, 
erfreulicherweiſe anders. 

kann ich nicht ſtimmen, aber der § 2 des Geſetzes ha 

entſchieden etwas Verletzendes für die katholiſche Be- 
völkerung. Deshalb wollen wir dieſen Stein des An- 
ſtoßes aus der Welt ſchaffen, um wenigſtens in bieſem 
Punkte den berechtigten Gefühlen unſerer katholiſchen 
Mitbürger entgegenzukommen. 


heute liegt alſo die Sache 
Für den Antrag Hompel 


Abg. Graf Limburg-Gtirum (conſ.) erklärt, feine 
Partei ſei in dieſer Frage geſpalten. Einige würden 
für den Antrag Hompeſch ſtimmen und ein Theil 


werde beide Anträge ablehnen. 


Abg. v. Marquardſen (nat.-Iib.) erklärt ſich im 
Namen der Nattonalliberalen für den Antrag Limburg 
und Rickert. 

Abg. v. Vollmar (Soc.) erklärt ſich für den Antrag 
Hompeſch. ; 

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) iſt gegen beide 
Anträge. N 

Abg. Lieber (Centr.) conftatirt, nur eine einzige 
Säule zeugt von der W e Pracht, Stumm 
und ſeine Freunde. (Heiterkeit.) 

Nach dieſer ſo friedlich verlaufenen, an dle 
Culturkampfzeit nicht im mindeſten erinnernden 
Discuſſion wurden die Anträge Hompeſch und 
Limburg -Rickert (letzterer mit ſehr großer Mehr- 
heit) angenommen, ſo daß alſo, wie Abg. Lieber 
ſich ausdrückte, der Bundesrath die Wahl hat, 
für welchen von beiden er ſich entſcheide. 

Zuletzt verhandelte man das Margarinegeſetz 
in zweiter Leſung, wobei ein harter Kampf um 
den Antrag Plötz entbrannte, welcher die Tren- 


nung für die Derkaufsräume wiederherſtellen 


wollte, wenigſtens für Orte mit mehr als 5000 
Einwohnern. Hier war die Spaltung des Centrums 
ſehr bemerkenswerth. Abg. v. Grand- Ny 
(Centr.) und Bachem (Centr.) ſprachen für und 
Abg. Fritzen-Rees (Centr.) gegen den Antrag. 


Außerdem wurde derjelbe von den Abgg. Gallen ki 


(ſüdd. Volksp.), Kruſe (nat.-liv.), Wurm (Soc) 
rmes 950 Dolksp.) bekämpft und von 
den Aogg. v. Plötz (conf.), Graf Kanitz (conſ.) 
und Müller-Waldeck (Antiſ.) befürmortei. Sehr 
eigenthümlich war das Berhalten der Regierung. 
Staatsſecretär Bötticher führt aus: Als die Com- 
miſſion die Trennung abgelehnt habe, ſei dem Bundes- 
rath ein Stein vom Herzen gefallen (Heiterkeit) und er 
meine auch jetzt noch, eine Trennung der Verkaufs ⸗ 
räume ſei angeſichts aller anderen Vorſchriften ent⸗ 
behrlich. Gleichwohl glaube er nicht, daß der Bundes⸗ 
rath, wenn der Antrag Plötz angenommen werde, das 
Geſetz daran ſcheitern laſſen werde. Sicher aber 
werde das Haus dem Bundesrath eine Fe Freude 
machen, wenn es den Antrag ablehnen würde. Heiterkeit.) 


Bei der namentlichen Abſtimmung ergaben ſich 
für den Antrag 100, gegen denſelben 86 Stimmen. 
Das Haus iſt alſo beſchlußunfähig. 

Sonnabend ſteht die Jortſetzung der Berathung, 
außerdem Wahlprüfungen auf der Tagesordnung. 
PF ERSTE ET ZT EEE 


auch beachtenswerth ſind. Andere Sonnen find 
es, die uns ihr Licht aus unſagbar weiten Fernen 
zuſenden. Die Geſchwiſter der Erde, die Planeten, 
bleiben uns vor der Hand zum Theil noch treu. 
Sie kommen, ziehen von dannen und kehren 
wieder, geführt, geleitet und regiert von dem 
großen Centralkörper, der ihnen, wie der Erde, 
Licht und Leben ſpendet, von der Sonne. Dieje 
befindet ſich ſeit dem 20. des Lenzmonats im 
Zeichen des Widders, iſt jetzt 19,96 Mill. Meilen 
von uns entfernt und gelangt am Abend des 
2. Oſtertages in's Zeichen des Stieres. Ihr 
Stand über dem Südpunkte des Horizonts be- 
trug am 1. Mittags 12 Uhr für Genua 49 Gr. 
52 Min., Mailand 48 Gr. 49 Min., St. Gallen 
46 Gr. 51 Min., Wiesbaden 44 Gr. 1 Min., 
Leipzig 42 Gr. 56 Min., Danzig 39 Gr. 54,7 Min. 
(am 21. Dezember 12 Gr. 4,9 Min.), Riga 87 Gr. 
22 Min. und Petersburg 34 Gr. 16 Min. — Der 
Mond war Neumond am 2., iſt Vollmond am 16. 
Er ſteht in Erdferne am 5., in Erdnähe am 17. 

In dieſem Monat find ſämmtliche Planeten 
ſichtbar. So kann Merkur von Mitte April an 
im NW. als Abendſtern geſehen werden. Doch 
beſchränkt ſich die Zeit der Sichtbarkeit auf eine 
halbe Stunde, da der Planet in der hellen 
Dämmerung fehr bald verſchwindet. Denus 
leuchtet bei Beginn des Monats noch hell; ihr 
Glanz nimmt aber auffallend ſchnell ab, ſo daß 
ſie zu Ende des Monats überhaupt nicht mehr 
geſehen werden kann. In den letzten Tagen des 
Monnemonats wird fie als Morgenſtern er- 
ſcheinen. — Der düſterrothe Mars ſteht des 
Abends am weſtlichen Kimmel und geht zu An- 
fang April 21/8, zu Ende gleich nach 1 Uhr früh 
zur Rüſte. Sein Glanz wird immer ſchwächer. — 
Der mächtige Jupiter iſt noch ſehr hell und 
kann zunächſt noch 9, nach vier Wochen aber nur 
noch 6 Stunden lang geſehen werden, da er 
ſchließlich ſchon vor Tagesanbruch untergeht. — 
Saturn geh! in den Abendftunden auf, zur 
Zeit um 9 Uhr. Die große ar der Ellipfe 
feines Ringes iſt gegenwärtig 2,43 mal ſo groß 
als die kleine. — Drei Bollmondbreiten nördlich 
von ihm befindet ſich der grünlich ſchimmernde 
Uranus, der in der Lichtſtärne eines Sternchens 
6, Größe erſcheint und nur von ſehr ſcharſen 


Augen geſehen werden kann. — Neptun endlich 
ſteht in den Zwillingen. Der Planet iſt teleſkopiſch 
und geht gegen 3 Uhr früh unter. — In Mond- 
nähe befinden ſich Denus am 5. Mars am g. 
Jupiter am 13. und Saturn und Uranus am 19. 

Den Fixſternhimmel betrachten wir im Ofter- 
monat etwas ſpäter. Er bietet jetzt um 10 und 
am 15. um 9 Uhr Abends folgendes Bild. Hoch 
über uns ſteht der Wagen (Gr. Bär), deſſen 
Hinterräder gerade jetzt durch den Meridian 
gehen. Die Deichſel, deren hellſter Stern Mizar 
genannt wird, zeigt nach Oſten bin. Eine die 
Hinterräder verbindende Gerade führt, nach 
Norden hin verlängert, zum Polarſtern Ayno- 
ſura. Südweſtlich hiervon befindet ſich der Pos 
des nördlichen Himmels. Faft ſüdlich vom Wagen, 
ein wenig nach Weſten zu, funkelt Regulus im 
Löwen, weſtlich die Zwillinge Kaſtor und 
Pollux, von denen letzterer der hellere iſt. 
Sudweſtlich von ihnen finden wir Prokyon im 
kleinen Hund und tief am weſtlichen Horizont 
Sirius, den Yundsftern, der ſich eben verab- 
ſchiedet. Etwas nördlich von ihm iſt Orion im 
Begriff zur Rüfte zu gehen. Beteigeuze iſt zwar 
noch ſichtbar, aber der Jakobſtab kann kaum noch 
bemerkt werden. Weiter nördlich hiervon, gleich- 
falls am Korizont, wandelt der von dem weiten 
Wege ermüdete Stier dahin. Nach 30 Minuten 
begiebt er ſich zur Ruhe und entſchwindet 
unſeren Blicken, mit ihm der röthliche Alde- 
baran, die Hyaden und die Plejaden. Oeſtlich 
von letzteren degegnen wir Algol im perſeus 
und ſüdlich von dieſem der ſtrahlenden Kapella 
im Fuhrmann. — Am öftlihen Himmel finden wir 
tiefim Süden die helle S pika in der Jungfrau, nord⸗ 
nordöſtlich von ihr den bekannten Arkturus im 
Bootes, dem ſich das Bild der Krone anſchließt. 
Dieſe bildet mit ihren ſechs helleren Sternen die 
Figur eines Halbkreiſes; der hellſte Stern wird 
Gemma genannt. Nördlich von ihr finden wir 
Wega in der Leyer, nordweſtlich von dieſer 
Deneb im Schwan und weſtlich hiervon die 
bekannte Aaffiopeja. Die Milchſtraße fteigt 
ſüdlich vom Sirius empor, verfolgt erft eine 
nördliche, nachher eine nor döſtliche, endlich eine 
öftlihe Richtung. die bier genannten Zixſterne 
Aldebaran, Arkturus, Beteigeuze, Aapella, Pro- 
knon, Regulus, Sirius, Gpika und Wega zählt 
man zu den Sternen erſter Größe. 

Es culminirten am 1. April Regulus 9. 


Abgeordnetenhaus. 

Das Abgevrdnstenhaus erledigte Freitag die 2. 
Berathung der Städteordnung für Heſſen-Naſſau 

mäß den Vorſchlägen der Commiſſion. Das 

eiklaſſenwahlſyſtem iſt alſo angenommen. 

Beim $ 15, betreffend die Wahlrechtsbeſtim- 
mungen, äußerte der Miniſter des Innern 
9. d. Rede, die Regierung ſei damit beſchäftigt, 
eine allgemeine Erhebung über die Wirkungen 
der Steuergeſetze auf das Dreiklaſſenwahlſuſtem 

veranſtalten, deren Ergebniß dem Haufe nach 

den Oſterferien zugehen werde, eventuell werde 
eine Vorlage eingebracht werden, die eine Reform 
des Gemeindewahlrechts ſür die ganze Monarchie 
herbeiführen werde. 

Sonnabend ſteht die Landgemeindeordnung zur 
Berathung. 


Eine Wahlprüfung im Reichstage. 
am 9. Mai 1895 wurde in einer Erſatzwahl 
im erſten Wahlkreiſe von Sachſen Weimar der 
Butsbeſitzer Reichmuth zum Mitglied des Reichs- 
lages gewählt. Am 24. April 1896 beſchloß der 
Reichstag, dem Antrage ſeiner Wahlprüfungs- 
Commiſſion gemäß, die Entſcheidung über die 
Giltigkeit der Wahl auszuſetzen und Erhebungen 
über die in den Wahlproteften aufgeſtellten Be- 
bauptungen zu veranlaſſen. Nachdem dieſe Er- 
hebungen ſtattgefunden hatten, ſtellte die Wahl- 
prüfungs-Commiſſion den Antrag, die Wahl des 
Abg. Reichmuth für ungiltig zu erklären. Der 
Antrag kam am 9. Februar 1897 zur Berhand- 
lung, und da fand fih, daß mittlerweile neue 
Erklärungen eingelaufen waren, die den amtlichen 
Erhebungen widerſprachen, die an amtlicher Stelle 
abgegebenen Ausjagen zum Theil zurücknahmen, 
zum Theil einſchränkten, kurz, das Bild, das man 
aus dem Berichte der Wahlprüfungs-Commiſſion 
genommen hatte, vollſtändig zu verſchieben ſuchten. 
Um die Beſchaffung dieſes neuen Materials hat 
ſich der Abg. Gamp Verdienſte erworben, obwohl 


ihm als Juriſten von vornherein klar 
ſein mußte, daß die Eingaben, die er 
dem Bureau des Reichstages theils per- 


ſönlich übergab, theils von anderer Seite zu- 
ftellen ließ, nicht die Unwahrheit der erſten Aus- 
fagen darthaten, ſondern nur erkennen ließen, 
daß in der Zwiſchenzeit fleißig gearbeitet worden 
war, um das Ergebniß der Unterſuchung zu 
verdunkeln. Wie es gemacht wurde, mag man 
daraus erſehen, daß mehrere Zeugen, unter 
ihnen Bürgermeiſter, d. h. Gemeindevorſteher, zu 
drei verſchiedenen Zeitpunkten drei verſchiedene 
und einander ſtets widerſprechende Erklärungen 
abgegeben haben. Wir geben hier die Er- 
klärungen des Bürgermeiſters Rappe zu 
KAzmannsdorf wieder. 1. Aus ſage bei ſeiner 
erſten Dernehmung vor dem Bezirksdirector: 

„Mir ſind Stimmzettel für Reichmuth zugeſendet 
worden, die ich durch den Gemeindediener mit dem 
Bemerken habe vertheilen laſſen, daß er denjenigen 
Wahlberechtigten ſolche zu geben habe, welche ſie 
haben wollten.. Darauf kann ich mich nicht be- 
finnen, ob ich durch den Gemeindediener auch Reich- 
muth'ſche Flugblätter zur Vertheilung habe bringen 
laſſen. Keinesfalls hat der Gemeindediener meiner- 
ſeits Bezahlung erhalten.“ 

2. Ausfage deſſelben Zeugen in ſeiner Er- 
klärung vom 12. Dezember 1896, abgegeben an 
das ſachſen-weimariſche Miniſterium: 

„Es wird hierdurch amtlich beſcheinigt, daß der 

hieſige Gemeindediener Auguſt Sander meh 
vor der Wahl Stimmzettel ut 
theilung habe ich lediglich als Vertrauens mann des 
Bundes der Landwirthe veranlaßt.“ x 

3. Ausfage defjelben zeugen in feiner Erklärung 
vom 11. Januar 1897, Unterſchrift beglaubigt 
durch das Amtsgericht in Biefelbah und über- 
reicht durch den Abg. Gamp: 

„Bei der in Frage ſtehenden Wahl find mir Flug- 
blätter zugegangen und diefe habe ich durch den Ge- 
meindediener vertheilen laſſen. Stimmzettel habe ich 
überhaupt nicht vertheilen laſſen. Ich habe mich bei 
meiner Bernehmung vor dem großherzoglichen Bezirks- 

director lediglich eines uncorrecten Ausdruckes bedient, 
was ſeine Entſchuldigung darin finden kann, daß man 
in hieſiger Gegend jum größten Theile unter dem 
Aus drucke „Wahlzettel“ Flugblätter verſteht.“ 

In gleicher widerſpruchsvoller Weiſe äußern 
ſich die Bürgermeifter Ceberl in Schloßvippach 
und Boehme in Krautheim. 

Es ift gewiß höchſt ſonderbar, daß alle drei 
hinterher mit der Erklärung hervortreten, ſie 
hätten als Dertrauensmänner des Bundes der 
Landwirthe gehandelt. Herr Gamp hat mit dieſen 
Zeugen und anderen ähnlicher Art erreicht, daß 
Reichmuths Mandat vorläufig noch nicht caſſirt 
wird. Die Commiſſion empfiehlt, neue Erhebungen 
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die Hinterräder des Wagens um 10, Spika und 
Mizar 12½, Arkturus 1½ und Gemma 2˙½ Uhr 
Nachts. Die untere Culmination, aljo die zwiſchen 
dem Nordpol des Himmels und dem Nordpunkt 
des Horizonts erfolgte beim Polarftern und bei 
der Kaſſiopeſa 12, beim Algol 2¼ Uhr. 
Sternſchnuppen ſind beſonders in den Nächten 
der Oſterwoche ſichtbar. Sie gehen vom Bilde der 
Lener aus und werden Lyriden genannt (Lener, 
lat. lyra). 
Das Zodiakallicht kann in den erſten Tagen 
des Monats Abends nach Eintritt völliger Nacht 
im Weſten geſehen werden. Dr. R. 
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Ver miſchtes. 


»In ihrem Klavier begraben] zu werden, 
war der letzte Wunſch einer jüngſt in Louisville, 
Kentucky, verſtorbenen Mufihlehrerin. dieſer 
nicht gerade gewöhnliche Wunſch der Sterbenden 
wurde auch getreulich ausgeführt und die Todte 
in ihrem weißausgeſchlagenen Klavier, ftatt in 
einem Sarge, begraben. Gott gebe ihr und 
allen, die mit ihr in demſelben Haufe wohnten, 
die ewige Ruh! 

Beuthen i. Oberſchl., 2. April. Des Näheren 
wird über das Unglück in der „Hedmigs- 
wunſchgrube“ berichtet: Die bereits gemeldete 
Exploſion erfolgte geftern Vormittag auf dem 
Redensblihflöh im Tiefbau der Grube. Bis Mittag 
war durch die Aufführung eines Sperrdammes 
jede weitere Gefahr beſeitigt. Nachmittags 3 Uhr 
unternahm Arnold v. Borſig mit ſeinen Begleitern 
die Einfahrt, um die Wetter zu unterſuchen; da 
— eine zweite Exploſion und ein Durchbruch 
des Dammes. Alle Eingefahrenen waren todt. 
Berginſpector Scholler verſuchte wiederholt mit 


Neitungsmannſchaften bis zur Unglücksſtätte vor 


udringen, wurde aber ohnmächtig zu Tage ge- 

Ördert. Der vorhandene Rettungsapparat func- 
Uonirte nicht. Erſt dem Berginſpecior Airichnic 
von der Nachbargrube gelang es, mit Rettungs- 
apparaten bis zu den Berunglüchten vorzudringen. 
Abends 10 uhr wurden deren ſtark verbrannte 
Leichen geborgen. 


anzuſtellen und wenn es gut geht, kann dann 
das Mandat noch gerade am Ende der Legislatur- 
periode für ungiltig erklärt werden. 


Deutſchland und die Orientkriſis. 


Der Gang, den die Dinge im Orient in der heute 
zu Ende gehenden Woche genommen haben, 
fordert nachgerade einerſeits den Spott heraus, 
andererſeits beweiſt er immer mehr, daß die 
europäiſche Diplomatie ſchon nicht mehr den 
Dingen ihren Lauf vorſchreibt, ſondern daß die- 
ſelben der Diplomatie weit über den Kopf ge- 
wachſen ſind. Ein paſſendes Citat zur Lage finden 
wir heute in der „Nation“, welche aus Grillparzers 
„Politiſchen Fabeln“ folgende Berje auffriſcht: 

„Der Eſel und der Wolf im Streit, fie greifen zum 

Gewehr, 

Da treten als Vermittler ein die Nachbarn rings umher, 

Der Stochfiſch und das Murmelthier, der Marder 

und der Fuchs, 

Dem Langohr fern und nah verwandt, fie bieten 

Hilfe flugs. — 

Doch drein zu ſchlagen, eh' es Noth, wär' eben auch 


u toil: 
Man zieht dem Eſel ab die gaui und ſchreibt ein 
Protokoll.“ 

Jedenfalls kann man jetzt kaum noch die Hoff- 
nung hegen, daß ein chaotiſcher Zuſammenbruch 
vermieden wird. Hierzu wirft die „Nation“ die 
Frage auf: Haben die Diplomaten der Groß- 
mächte dieſe Entwicklung nicht vorausgeſehen, 
oder giebt es unter ihnen Leute, die auf 
dieſen Ausgang mit Bewußtſein hinſteuerten? 
Das könnte, bemerkt dazu das genannte 
Organ, nur von England oder Rußland 
vorausgeſetzt werden. Zieht man aber die bis- 
herige Politik dieſer Länder in Rechnung, ſo 
ſcheint es freilich, daß auch ſie nichts als die 
Sklaven der Ereigniſſe geweſen ſind. 

Deutſchland hat mit ſeinem urſprünglichen Vor- 
ſchlag einen Weg gewieſen, der, wenn er ſogleich 
beſchritten worden wäre, vielleicht zum Ziele 
geführt hätte. Damals wäre durch unmittelbare 
Anwendung energiſchen Zwanges möglicherweiſe 
die Bevölkerung von Kreta wie die griechiſche 
Bevölkerung auf dem Zeſtlande eingeſchüchtert und 
zur Nachgiebigkeit veranlaßt worden; möglicher- 
weiſe. Heute, nachdem die Actionsunfähigkeit der 
Mächte erwieſen wurde, iſt dies Mittel gänzlich 
nutzlos, und es wäre lächerlich, es heute noch in 
Anwendung bringen zu wollen. Das hieße die 
Kataſtrophe beſchleunigen, und bedeutete ſoviel, 
als wenn man eine dringende Operation im 


n 


geeigneten Augenblick, wo fie vielleicht Rettung 
bringen kann, verſchiebt, um ſie nach eingehenden 


Berathungen vorzunehmen, nachdem es zu ſpät 
iſt, und fie nur noch geeignet wäre. die Lebens- 
gefahr zu erhöhen. 

Deutſchland würde daher zweckentſprechend 
handeln, wenn es ſich zunächſt ganz aus der 
orientaliſchen Frage zurüczöge. In dieſem 
Augenblick bedeutet die Antheilnahme an der be- 
rühmten Einigkeit nur Antheilnahme an der ſich 
fteigernden Blamage der Großmächte. In voll- 


und abwarten, 
greifen in die diplomatiſchen Erörterungen mehr 
dedeuten kann als eine Manifeſtation für die 


Culturſtaaten. 
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‘vorliegt, iſt nur dürftig und läßt weder auf Dei 
Gebiet der diplomatifhen Action noch auf dem 
Kriegsſchauplatz einen weſentlichen Fortſchritt nach 
der einen oder anderen Richtung erkennen. Ob 
die Blockade des Golfs von Athen wirklich durch- 
geführt werden wird, iſt noch ſehr fraglich. Nach 
der „Times“ ſoll der König von Griechenland 
förmlich erklärt haben, der Ausdehnung der 
Blockade auf die griechiſche Küſte werde die Kriegs- 
erklärung gegen die Türkei auf dem Fuße folgen. 
Die Truppennachſchübe nach Kreta find von Deutich- 
land und Defterreih abgelehnt, von den anderen 
Mächten bewilligt worden. Neuerdings ſollen die 
Admirale übrigens noch ihre Regierungen um 
Sendung von je 50 Mann Cavallerie und einer 
halben Batterie Artillerie zur Beſetzung der Forts 
und zur Dertheidigung erſucht haben. 

Auf dem kretiſchen Kriegsſchauplatz haben die 
Schiffe der Mächte geſtern wieder einige Schüſſe 
abgegeben: 

Kanea, 3. April. (Tel.) Vormittags beſchoſſen 
die Aufſtändiſchen, welche in beträchtlicher Zahl 
auf den Höhen Aufftellung genommen hatten, 
das Fort Tſikolaria, Capitän Perignon befahl, 
gegen dieſelben ein Geſchützfſeuer zu eröffnen. 
Nach dem erſten Schuſſe zogen ſich die Aufftändi- 
ſchen zurüch. 

Bei dem letzten Bombardement auf Izzedin, 
welches faft 24 Stunden dauerte, find durch die 
Schüſſe der europäiſchen Schiffe nur ein In⸗ 
ſurgent getödtet und vier leicht verwundet 
worden. 

An den griedhijch - türkiihen Grenzen iſt es 
bisher zu einem Zuſammenſtoß noch nicht ge- 
kommen. Wie aus Konſtantinopel berichtet wird, 
hatte der griechiſche Geſandte Maurokordato mit 
dem Miniſter des Keußeren Tewfik Paſcha 
wegen einiger Vorfälle an der Grenze eine Unter- 
redung, bei welcher beiderſeits die Berfiherung 
gegeben wurde, daß die Truppen an der Grenze 
die ſtrengſte Inſtruction erhalten haben, Reibungen 
zu vermeiden. 5 
bei dieſem Anlaß nochmals eine directe DBerftän- 
digung zwiſchen der Türkei und Griechenland an, 
indeſſen ſcheint die Abſicht der Entſendung eines 
beſonderen türkiſchen Abgeſandten nach Athen 
wieder aufgegeben zu ſein. 

Der engliſche Conſul in Siwas, Major Boll- 
mann, hat bisher in Tokat 89 todte und 36 ver- 
wundete Armenier ſowie die Plünderung von 
drei Dörfern der Umgebung conſtatirt. Nach 
einer Meldung aus dem franzöſiſchen Kloſter in 
Er wurden auch zwei armeniſche Priefter ge- 
tödtet. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 2. April. die „Berl. Pol. Nachr.“ 
melden, der Kaiſer hätte am 22. März die Ge- 
neraladjutanten Kaiſer Wilhelms I. im Gterbe- 
Ummer feines Großvaters im Palais unter den 
Linden verſammelt und eine von tiefer Be- 
wegung zeugende Rede gehalten; alsdann 
habe er den Adſutanten das Recht verliehen, auf 
ſten Achſelſchnüren zur Erinnerung an den ver- 
derbenen Kaiſer deſſen Namenszug zu führen, 
und ihnen mitgetheilt, daß er die Anordnung ge- 
troffen habe, daß er ſeldſt und die, jemeiligen 
Erben der preußiſchen Krone zum ewigen Ange- 
denken und zur lebendigen Erinnerung an die 
glorreiche Regierung Kaiſer Wilhelms des Großen 


„ 


E 
— 


ſtändiger Reſerve ſollten wir vorläufig verharren 
ob ſpäter unſer erneutes Ein⸗ 


ſolidariſche Impotenz der vereinigten europäiſchen 


Der Geſandte Maurokordato bot f 


bemerkenswerthen Gemälden. 
erzählte üder die Jugendzeit ihres berühmten 


deſſen Namenszug mit den Achſelſchnüren der 
Generaladjutanten zu tragen haben. 

— Nach einem engliſchen Blatt will die griechi⸗ 
ſche Nationalliga eine Proclamation in griechi⸗ 
ſcher und türkiſcher Sprache vertheilen laſſen, in 
welcher fie einen Preis ausſetzt für die Gefangen- 
nahme deuiſcher Offiziere in der türkiſchen Armee. 

— In Mainz fand geſtern Abend zu Ehren des 
preußiſchen Eiſenbahnminiſters Thielen und der 
beiden heſſiſchen Miniſter ein Feſtmahl ſtatt. Bei 
dieſer Gelegenheit ließ der Präſident der Handels- 
kammer, Michel, den Fürſten Bismarck leben. 
der anweſende Biſchof Haffner blieb dabei 
demonſtrativ auf ſeinem Platze ſitzen. 

* [Begnadigung.] Wie nachträglich bekannt 
wird, iſt auch ein auf der Citadelle in Weſel 
wegen eines Duells inhaftirt geweſener Offizier, 
Lieutenant v. Gontard, anläßlich der Centenar- 
feier begnadigt worden. 


Coloniales. 

[der Ausfatz] breitet ſich unter den Einge- 
borenen von Samoa in Beſorgniß erregender 
Weiſe aus; es ſind ſchon mehrere Todesfälle zu 
verzeichnen. Der Generalconſul der Vereinigten 
Staaten, Churchill, hat nunmehr angeordnet, daß 
alle die Käuſer, in denen Ausſätzige gewohnt 
haben, ſammt Inhalt niedergebrannt werden. 
Die ſchreckliche Krankheit iſt durch mehrere 


hawaiſche Ausjäßige, denen es gelungen war, 
nach Samoa zu enikommen, verbreitet worden. 
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Nanſen in Berlin. 


Geſtern früh iſt Nanſen, wie gemeldet, von den 
Seine-Ufern, wo man ihn lebhaft gefeiert hat, in 
Berlin eingetroffen. 

Neben dem ſchwediſchen Geſandten v. Lager- 
heim hatte ſich zu feiner Begrüßung dekanntlich 
auch eine Deputation der „Geſellſchaft für Erd- 
kunde“ eingefunden. An Herrn Nanſen ſchien 
die nächtliche Fahrt nicht fo ganz ſpurlos vor- 
übergegangen zu ſein, denn ſeine Geſichtsfarbe 
war etwas blaß und fein hellblonder Gchnurr- 
bart zerzauſt; aber aus feinen blauen Augen 
blitzte nordiſches Feuer und lebhaft erwiderte 
Nanſen die herzlichen Begrüßungsworte, welche 
die Erſchienenen an ihn und ſeine Gattin richteten. 
Dieſe, eine ſehr ſumpathiſche Erſcheinung, mittel 
groß und brünett, nahm mit verbindlichen 
Worten die ihr überreichten Blumenſpenden ent- 
gegen. Frau Dr. Nanſen, welche mit ihrem 
friſchen, blühenden Geſicht nicht den Eindruck 
machte, als habe fie eine jo weite Reife gemacht, 
trug ein dunkelgrünes Koſtüm mit gleihfarbenem, 
peljverbrämtem Jaquet und blumengarnirtem 
Pariſer Hütchen; fie ſah in dieſer Toilette recht 
chic aus. In den bereit ſtehenden Equipagen 
fuhr man nun nach dem Palaſthotel am Leipziger 
Platz, das beim Eintreffen der fremden Gäſte 
ſofort die ſchwediſche Nationalflagge hißte. 

Bei der lebhaften Antheilnahme, welche man 
dem kühnen Forſcher und ſeinen ſchwer er- 
rungenen Erfolgen überall in Deutſchland ent- 
gegengebracht hat, werden gewiß noch einige 
Mittheilungen aus der Jugendzeit Nanſens, welche 
oolphe Briſſon in Paris von der daſelbſt 
lebenden Schweſter deſſelben erhalten hat, des 
Intereſſes nicht entbehren; wir fügen denſelben 
noch einmal ein Bild Nanſens bei. 

Die erwähnie Schweſter oder vielmehr Halb- 
ſchweſter Nanſens, Fräulein Bolling, iſt eine halbe 
Pariſerin. Sie kam im Alter von fünßzehn Jahren 
nach Paris und hat dieſe Stadt nur ſelten und 
auf kurze Zeit wieder verlaſſen, um ſich im Hei- 
mathlande Norwegen neue Schaffenskraft und 
neue Inſpirationen zu holen. Denn ſie iſt Malerin 
und bejdict jedes Jahr den Pariſer Salon mit 
Fräulein Bolling 


Halbbruders, mit dem fie in Chriſtiania aufge- 
wachſen ift, Folgendes: Seit feiner früheften 
Jugend iſt Fridtjof nachdenklich und waghalſig 
geweſen. Wenn er ſich des Morgens erhob, ver- 
ging immer eine geraume Weile, bevor er dem 
erſten Strumpf den zweiten folgen ließ, ſo ſehr 
war er in ſeine Gedanken verjunken. Dieſer 
Trödler wird es zu nichts bringen, ſagten die 
Eltern. der Trödler war von einer unerjätt- 
lichen Neugierde geplagt; er brachte ſeine Eltern 
mit feinen ewigen Warums zur Verzweiflung. 
In ſeinem Charakter lag der Trieb, allen 
Dingen auf den Grund zu gehen, ein Trieb, der 
ſich mit oberflächlichen Begriffen nicht begnügte. 
Eines Tages wird eine Nähmaſchine in's Haus 


gebracht. Fridtjof nimmt fie Stück für Stück 
auseinander zum Schrecken der Mutter — 
und ſetzt fie, nachdem er den Mechanismus 
ſtudirt, ſäuberlich wieder zuſammen. Ein anderes 
Mal findet er auf dem Boden eine Kiſte mit 
Raketen und fonftigen Feuerwerkskörpern. Er 
ruht nicht eher, als bis er eine ſchreckliche 
Exploſion angerichtet hat. Oder er ſtopft eine 
kleine bronzene Kanone bis an den Rand voll 
Pulver und kommt, als ſie platzt, faſt um's 
Leben. 

Die erſten Spuren ſeiner Energie zeigen ſich 
darin, daß er ſich mit den Schulkameraden weid- 
lich herumſchlägt. Aus ſeinem ärgſten Feinde Karl 
wird nach einem heftigen Prügel-Duell fein beſter 
Freund. Die beiden neuen Freunde ziehen nun 
gemeinſam auf Abenteuer aus und vollführen 
viele unbeſonnene Streiche, die aber oft von edel- 
müthigen Empfindungen eingegeben find. Go 
kehren fie eines Abends von ihrem erſten Ball 
heim, hören in einer abgelegenen Gaſſe Hilferufe 
und bemerken, wie zwei rauen von drei In- 
dividuen verfolgt werden. Sie werfen ſich ohne 
Zögern auf die Strolche, und der „Trödler“ 
Fridtjof läßt alsbald auf den Kopf des einen 
einen wuchtigen Faufthieb herniederſauſen. Aber 
der zweite Marodeur will ſeinem Kumpan zu 
Hilfe, und Fridtjof befindet ſich, da fein 
Freund mit dem dritten Subject voll- 
auf beſchäftigt iſt, in wirklicher Lebens- 
gefahr. Er verliert jedoch feine Kalt- 
blütigkeit keinen Augenblick, knöpft ſeinen Ueber- 
rock auf und zeigt ſeinen mit Cotillonorden be- 
ſäeten Nock. „Wollt Ihr wiſſen, wer ich bin?“ 
ruſt er mit gebieteriſcher Stimme, und die ein- 
geſchüchterten Strauchritter ergreifen das Hajen- 

anier. Nanſen war bei dieſer Gelegenheit von 
einem guten Stern beſchirmt, wie immer in 
ſeinem Leben. Er ſchreibt irgendwo von ſich: 
„In allen kritiſchen Lagen meines Lebens habe 
ich plötzlich einen Umſtand entdeckt, der mir den 
Weg der Rettung zeigte. Ich habe beinahe das 
Recht, an Prädeſtination zu glauben.“ 

Seine Hauptleidenſchaft war das Schlittſchuh⸗ 
und Skilaufen. Schon im Alter von acht Jahren 
begann er mit dem Skilauf. Sein Geldbeutel 
war damals freilich zu ſchmal, um die Ausgabe 
für die Schneeſchuhe beſtreiten zu können. Als 
ihm ein freundlicher Nachbar ein Paar zu Weih- 
nachten ſchenkte, war die Freude groß, und ſofort 
widmete ſich Fridtjof mit Ausdauer und Geſchich 
dieſem Sport, fo daß er binnen kurzem der ge- 
wandteſte Läufer der Gegend wurde und mil 
Leichtigkeit eifige Abhänge erkletterte und in ge⸗ 
waltigen Sätzen von 25—30 Meter Abgründe 
und Spalten überſprang. Mitten im härtefter 
Winter, bei 30 Grad Kälte, war er eines Tages 
verſchwunden. Er war mit feinen Skis auf die 
Berge gezogen, wo er mehrere Tage verweilte 
unter freiem Himmel oder in einer Berghütte 
übernachtete und ſich von einem mitgenommener 
Stück Brod ernährte. 

Dan ſieyt aus dieſen Erinnerungen, daß all⸗ 
die Eigenſchaften, denen Nanſen als Mann ſein— 
großartigen Erfolge verdankte, im Keime ſchor 
im Knaben und Jüngling vorhanden waren 
Dadurch gewinnen Fräulein Bollings anſpruchs 
loſe Nittheitungen an Intereſſe. 


Danziger Lokal-Zeitung. 


werterausſichten für Sonntag, K. April,” 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Meift heiter, Tags milde, Nachts froſtig. 


* [Der Wahlkreis Schwetz] ift thatſächlich as 
die Polen verloren gegangen. Es fini 
bisher rund 7800 Stimmen für den polniſche; 
Candidaten v. Saß und 6800 Stimmen für des 
deutſchen Compromiß -Candidaten Holt - Parlin 
ermittelt worden. Die genauere Zeſtſtellung des 
Wahlreſultats, welche Sonntag Mittag erfolgt 
en an dem Siege der Polenpartei nichts mehr 

ndern. 


» [Danziger Männergeſang Derein.] der 
Danziger Männergeſang-Derein wird feine dies- 
malige Winterſaiſon mit einem größeren Concert, 
daß am 13. April im Sqützenhausſaale ſtatt⸗ 
findet, abſchließen. 


* [Lohnerhöhung für ſtädtiſche Arbeiter.] 
Nach dem Etat des Gtraßenreinigungs-Inftituts 
ſollen mit Rückſicht auf die Mehrarbeiten, dis 
durch die Stadterweiterung entſtanden ſind, vom 
1. April cr. ab 14 Arbeiter neu angeſtells 
werden. Nachdem ſich aber in der letzten Zeit 
ſchon eine vermehrte Neigung, den Dienſt aufzu⸗ 
geben, gezeigt hatte, hat ſich die Zahl der aus. 
ſcheidenden Arbeiter mit dem 1. April auf 17 
von 62 geſteigert und es fehlen außerdem die ge 
ſammten 14 Mann, welche neu eingeſtellt werden 
ſollen. Dieſe Erſcheinung erklärt ſich aus der 
vermehrten Arbeitsgelegenheit, die ſich namentlich 
durch die rege Bauthätigkeit bietet und natur 
gemäß auch zu einer Steigerung der Löhne ge 
führt hat. Die ſtädtiſche Derwaltung hat fid 
bisher durch die Annahme theurerer Kilfs⸗ 
arbeiter geholſen, doch hat fie ſich nich 
verhehlen können, daß ein ſolches Derfahren 
wo es ſich um dauernde Leiſtungen handelt 
nur ausnahmsweiſe und nur bis 1 
einem gewiſſen Grade angewendet werden kann 
wenn man nicht auf eine ordnungsmäßige Aus 
führung der Arbeit überhaupt verzichten will. 
Der Magiſtrat hat daher bei der Stadtverordneten 
Berfammlung am nächſten Dienstag den dring- 
lichen Antrag auf Bewilligung höherer Löhne für 
die bei der Straßenreinigung beſchäftigten 
Arbeiter eingebracht, und zwar in der Zorm, daß 
dieſelben für die Monate vom 1. April bis 
1. Oktober eine Zulage von 10 Mk. pro Monat 
erhalten, während es für die Wintermonate bei 
den bisherigen Lohnſätzen bleiben ſoll. Darnach 
würden dieſe Arbeiter monatlich im Sommer 
59% Mk., im Winter 49% Mk. pro Mann an 
Lohn. Kleider- und Gtiefelgeld beziehen. 


Schulſchiff „Nixe“. ] das Schiffsjungen⸗ 
Schulſchiff „Nixe“, das auf der kaiſerl. Werft in 
Dienſt geſtellt worden iſt, ſoll am Sonntag nach 
Kiel in See gehen. 


» (Sefteflen alter Corpsſtudenten. I Au 
Donnerstag fand in den oberen Räumen def 
Schützenhauſes das erſte Diner des hieſigen Bezirks 
Verbandes alter Corpsſtudenten ſtatt, wie es be 
der neulichen Begründung des Verbandes be 
ſchloſſen wurde und fortan jährlich wiederhol 
werden ſoll. Welchen Anklang der Gedanke be 
den alten Herren gefunden hat, bewies die gro 
Zahl der Theilnehmer, deren ſich nicht weniger al 
62 von hier und außerhalb, darunter 6 aus Dfk 
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Minuten lang wie 


preußen, zuſammengefunden hatten, eine Zahl, 
wie ſie ſonſt nur bei den Jahrescommerſen im 
Ontober erreicht zu werden pflegt. Der 1. April 
war gewählt, um gleichzeitig den Geburtstag des 
Altreihskanzlers Fürſten Bismarck, der bekannt- 
lich ſelbſt einſt ein eifriger Corpsſtudent geweſen 
iſt, feſtlich zu begehen. Die Herren waren ſämmtlich 
in ihren Corpsfarben mit Mütze und Band er- 
ſchienen, was im Verein mit den ſtudentiſchen Em- 
blemen, Wappen ıc., die zur Decoration des Gpeife- 
faales verwandt waren, ein buntes, feſſelndes 
Bild gewährte. Der Vorſitzende des Verbandes, Herr 
Landgerichtsrath Wedekind, brachte den Toaſt 
auf den Kaiſer als den erſten deutſchen Gorps- 
ftudenten (der Kaiſer war bekanntlich, als er in 
Bonn ſtudirte, bei den dortigen Preußen activ) 
aus, worauf Herr Oberpräſident v. Goßler in 
ſchwungvoller Rede den Fürften Bismarck feierte 
und ein Glückwunſchtelegramm an den Klt- 
reichskanzler abgeſandt wurde. Während der Tafel 
wurde u. a. auch ein von Herrn Verwaltungs- 
gerichtsdirector Dr. Kühne verfaßtes Feſtlied zu 
Ehren des Fürften Bismarck geſungen. Das Feſt⸗ 
mahl nahm den animirteſten Berlauf und noch 
lange blieben die Theilnehmer nach dem Schluß 
deſſelben gemüthlich und frohgeſtimmt beieinander. 
Es iſt in Ausfiht genommen, das Diner im 
nächſten Jahre im großen Saale des Schützen- 
hauſes ſtattfinden zu laſſen. 


* [Der Untergang der „Mannheim VII.“] Die 
„Elbinger Zeitung“ berichtet über den Untergang 
des „Mannheim“ noch folgende Einzelheiten: 
Es war eine ſchreckliche Fahrt. Die Wellen 
waren über haushoch, wie man ſie nur 
ſelten in der Oftfee wahrzunehmen Gelegenheit 
bat. Das Schiff war ein Spielball der Wellen; 
es fuhr gegen den Sturm. Neufahrwaſſer für 
Nothhafen anzulaufen, erſchien nicht räthlich, denn 
man war ſchon zu weit entfernt. Man wollte 
vielmehr Swinemünde am Morgen des Dienstag 
als ſchützenden Hafen aufſuchen. Da kam der 
Anfang vom Unglück: um 3 Uhr Nachts brach 
die Steuermaſchine und das Schiff wurde 
manövrirunfähig. Der Theil des Steuers, der 
im Waſſer ſteckt, blieb allerdings ſchadlos, 
aber die Maſchine, die das Steuer zu 
bewegen hatte, zerbrach. Nun galt es, ein 
Nothſteuer zu fertigen. Es wurden die 
Taillen herbeigeholt und an der Ruderpinne an- 
zubringen geſucht. Während bisher das Schiff 
gegen Wind gefahren war, wurde ſofort gedreht 
und man ſugte über Hela nach Neufahrwaſſer 
zu gelangen. Mit allen Kräften wurde gearbeitet, 
um das Schiff flott zu erhalten. Der neue Tag 
brach an, das Unwetter ließ nicht nach. Es war 
9 Uhr Vormittags. Da ein Krach! Das Schiff 
war mitten entzwei gebrochen. „Kinder, nun 
ſind wir alle verloren!“ rief Capitän Bogenitz 
ſchmerzbewegt, während die anderen Seeleute 
gelähmt daſtanden. Alles 
fluchtete durch einen Sprung über den Riß auf 
das Vordertheil des Schiffes. Cäpitän Schmid 
wollte auf den Strand laufen und gab 
das Commando „Volldampf!“ das Waſſer 
drang inzwiſchen in den Maſchinenraum, aber 
trotzdem mußte der Maſchiniſt immer wieder 
hinunter, um das Feuer in Gang zu erhalten, 
während die anderen Leute die Rettungsboote 
klar zu machen ſuchten. Man befand ſich acht 
Seemeilen vom Lande. das Bemühen, den 


a Side m erreihen, erwies ſich als nutzlos. Der 


turm is Mrack vielmehr n r See 
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wieder eine Wendung nah der See. So ging 
es zwei bis dreimal. um 9% Uhr verlöſchten 
die Feuer. Das erſte Neitungsboot ſtieß ab. 
Das zweite Boot konnte nicht über die Reeling 
kommen. Da ſank das Schiff in der Mitte. 
Noch einige Minuten waren Vorder- und Hinter- 
theil aus dem Waſſer. Das zweite Boot 
ſchwamm jetzt mit vier Inſaſſen auf deck — 
einer war auf den Maſt geklettert, die anderen 
waren ſchon fort —; es hätte nun eigentlich los- 
kommen müſſen; ob die Riemen fort waren, oder 
die Wellen es feſthielten, oder es ſchon leck ge- 
ſchlagen war, — es blieb über dem verſinkenden 
Schiff. Nun ſank auch das Boot. Einige weitere 
Minuten fahen die Inſaſſen des anderen Bootes 
noch ein paar Köpfe aus dem Waſſer ragen. 
Dann kam eine große Welle und von Schiff, 
Boot und den ſchwimmenden Schiffbrüchigen war 
nichts mehr zu entdechen. Es war 10 Uhr Vor- 
mittags. Die ſieben Inſaſſen des anderen Bootes 
ſuchten nun das Ufer zu erreichen, den Tod vor 
Augen. Niemand glaubte daran, daß ihr Beginnen 
non Erfolg gekrönt ſein würde. Das Boot war ſtets 
voll Waſſer. Drei Mann ſchöpften, die anderen vier 
ruder ten. Fünf Stunden dauerte die Bootsfahrt. Die 
Leute vermochten, als ſie das Ufer erreicht hatten, 
nicht mehr cuf den Beinen zu ſtehen. Sie waren 
total ermattet. Ringsum kein Haus, die Gegend 
fremd. So ſaßen ſie etwa eine Stunde. Da kam 
ein Bauer gefahren, dem ſie ihr Leid ſchilderten. 
Der Bauer lud ſofort die ſieben Schiffbrüchigen 
auf den Wagen und hieb auf die Pferde ein. Aber 
die Leute konnten es auf dem Wagen nicht aus- 
halten. Sie ſtiegen wieder herunter, hielten ſich 
am Wagen feſt und gingen zu FZuß nebenher, um 
die halbtodten Glieder zu beleben. Gegen 5 Uhr 
kam der Zug bei Herrn Strandvoigt Gädtke an, 
der für die ſchleunige Unterbringung der Leute 
in Leva ſorgte. 

Die vorſtehende Schilderung, ſowie das bei 
Leba (wie geſtern gemeldet) angetriebene Boot 
deſtätigen die von uns gleich angenommene große 
Wahrſcheinlichkeit, daß leider die beiden Capitäne 
und die übrigen ſechs Seeleute ſämmtlich den 
Tod in den Wellen gefunden haben. Es ſind, 
wie wir vorgeſtern bereits angegeben haben, 
Capitän Schmidt- Pillau, Capitän Bogenitz, der 
Maſchiniſt Jacobſon, die Heizer Neumann, Wall- 
komwski, Grützhahn und Hildebrandt und der 
Matroje Arndt. 


* [ECentenar-Poftkarten.] Vor kurzer Zeit 
theilten wir bei einer Beſchreibung der zum An- 
denken an die Kaiſer Wilhelm⸗Feier von privater 
Seite in DBerkehr gebrachten Poſtkarten, auf 
denen das Werthzeichen von einer Goldver- 
zierung umrahmt iſt, nach der von dem 
Vertreter der Kerſtellungsfirma auf ausdrückliches 
Befragen uns gegebenen DBerfiherung mit, daß 
dieſe Poftharten vom Neichs-Poſtamte genehmigt 
ſeien, was auch in den geſchäftlichen Ankündi- 
gungen betont worden war. Wie uns heute die 
dieſige kaljerl. Ober-Poſtdirection mittheilt, iſt 
die Angabe gleichwohl unzutreffend geweſen. Das 
Reichs-Poſtamt habe vielmehr dahin Entſcheidung 
getroffen, daß mit einer Umrahmung des Merth- 
zeichens verſehene Poſtkarten von der Art der 
gedachten Karten zur Poſtbeförderung nicht zu- 
zulaſſen ſeien. 


werden kann. 


[Schiffscolliſionen. Eine Colliſion auf 
dem Haff, welche am 29. Oktober v. Is. ſich 
zwiſchen dem däniſchen Dampfer „Louiſe“ und 
der dem Kahnſchiffer König gehörigen Lomme 
ereignete und bei der die letztere zum Kentern 
gebracht wurde, beſchäftigte in der letzten Sitzung 
das Königsberger Seeamt. Der Schaden, welcher 
durch den Zuſammenſtoß an dem Segelſchiff an- 
gerichtet wurde, betrug gegen 800 Mark, unter 
anderem hatte es faſt ſeine ganze Takelage ein- 
gebüßt. Durch die Beweisaufnahme vor dem 
Seeamt wurde feſtgeſtellt, daß die beiden Schiffer 
der „Lomme“ nicht die geringſte Kenntniß von 


der Bedeutung der dampfſignale und über- 


haupt von der Schiffahrt hatten. Der Herr Reichs- 
commiſſar, Capitän zur See a. D. Rodenacker 
aus Danzig führte aus, eine Schuld treffe 
lediglich der Beſatzung der „Lomme“, welche den 
Zuſammenſtoß durch regelwidriges Manöveriren 


herbeigeführt habe. In ſeinem Spruche ſchloß 


ſich das Geeamt den Ausführungen des Kerrn 
Reichscommiſſars an, hob aber noch ausdrücklich 
hervor, daß es für höchſt bedauerlich zu erachten 
ſei, daß es Leute gebe, die, ohne irgend welche 
Kenntniſſe von der Schiffahrt zu beſitzen, als 
Schiffsführer auftreten. 


* [Ernennung zum Commerzienrath.] Herrn 
Stadtrath Berger wurde geſtern durch den 
Herrn Polizei- Präfidenten das königl. Patent 
ſeiner Ernennung zum Commerzienrath überreicht. 


I Schlacht- und Viehhof.] In der verfloſſenen 
Woche find geſchlachtet worden: 62 Bullen, 
43 Ochſen, 69 Kühe, 350 Kälber, 312 Schafe, 
1010 Schweine und 8 Pferde. Don auswärts 
wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 60 Rinder- 
viertel, 97 Kälber, 11 Schafe, 3 Ziegen, 1 Schwein 
und 198 halbe Schweine. 


* [Befhäftsjubiläum.] Am Sonntag, den 4. d. M., 
nd 25 Jahre verfloſſen, ſeit Herr Adolf Woncke 
ein Geſchäft am hieſigen Orte als Bildhauer und 
Aunftfteinfabrikant eröffnete. Am ſelben Tage feiert 
er mit ſeiner Gattin die Hochzeit, fo daß Geſchäfts⸗ 
und Ehejubiläum zuſammenfallen. 


[Veränderungen im Grundbeſitz.] Es * ver- 
kauft worden die Grundſtilcke: Fleiſchergaſſe Nr. 8 von 
den Privatier Nubach'ſchen Eheleuten an die Frau pätſch, 
geb. Putſchkuhn, für 37000 Mk.; Schlappke Nr. 968 
von den Fuhrhalter Tachlinski'ſchen Eheleuten an den 
Arbeiter Czerwinski für 3450 Mk.; Michkannengaſſe 
Nr. 15 von der Wittwe Lewandowski, geb. Sielmann, 
und dem Kaufmann Julius Becker an die Bernſtein- 
drechsler Heymann'ſchen Eheleute für 65 000 Mk. 


* [Aenderung deutſcher Namen.] Der Landrath des 
Kreiſes Carthaus macht bekannt, daß mehrere Fälle 
zu ſeiner Kenntniß gekommen ſeien, in denen eine 
eigenmächtige Aenderung des Familien- oder Geſchlechts- 
namens vorgenommen worden iſt. Hauptſächlich haben 
Perſonen ihren richtigen deuiſchen Namen entweder in 
der Schreibweiſe oder in der Ausſprache in einen 
polniſchen umgewandelt. Da ein derartiges Verfahren 
unzuläſſig und ftrafbar iſt, jo werden die Behörden an- 
gewieſen, derartige Fälle unverzüglich anzuzeigen, 
damit in jedem Falle eine Beſtrafung herbeigeführt 


* [Ausftellung und Kufführung. ] In der höheren 
Mädchenſchule des Herrn Directors Dr. Scherler wird 
morgen Vormittag 11—1 Uhr und Montag Nach- 
mittag 3—5 Uhr eine Kusſtellung von Handarbeiten 
der Schülerinnen und Montag Nachmittag 5—7 Uhr 
eine Turnaufführung der Schülerinnen flattfinden. 


* ['Die lebenden Photographien] werden im 


Bildungs- Dereinshauſe morgen zum erſten Male an 
werden. Vorher gelangt 


einem Sonntag vorgeführt 
eine Reife durch die Schweiz zur Darſtellung, welche 
vermittels ſcharfer, colorirter Lichtbilder etwa 50 der 
9 Gegenden der franzöſiſchen Schweiz wieder 
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* Ortskrankenkaſſe der vereinigten Fabrik- und 
Gewerbebetriebe. ] Dem von dem Dorſtande in einer 
geſtern Abend abgehaltenen . er- 
ſtatteten Geſchäftsbericht entnehmen wir, daß die Kaſſe 
das vergangene Jahr mit 3133 Mitgliedern begann, die 
im Februar auf 2887 ſanken, dann aber bis auf 3691 
ſtiegen und mit 3337 am 31. Dezember ſchloß. An- 
gemeldet wurden im Jahre 1896 8902 Perſonen, ab- 
gemeldet 8698 Perſonen, ſo daß am Jahresſchluß ein 
Mehr von 204 Mitgliedern zu verzeichnen war. Im 
ganzen wurden 2457 Erkrankungsfälle gegen 2070 im 
Jahre 1895 angemeldet, durchſchnittlich pro Monat 
6 Proc. der Mitglieder gegen 6,28 Proc. im Jahre 
1895, davon waren 936 oder 38,09 Proc. (gegen 782 
oder 37,77 Proc. im Jahre 1895) arbeitsunfähig. 
187 Kranke wurden an Krankenhäuſer übermiejen. 
Krankheitstage waren zu verzeichnen 16156 gegen 15 153 
im Jahre 1895, ſo daß auf jede Erkrankung 17,26 Tage 
der Arbeitsunfähigkeit kommen würden. Für Arznei- und 
andere Heilmittel wurden 4765 Mark aufgewendet, 
d. h. 1,93 Mark für eine jede Erkrankung; 9252 Mh. 
entfielen auf Krankengeld, für eine jede mit Arbeits- 
unfähigkeit verbundene Erkrankung 9,88 Mark. Im 
Jahre 1895 ſtellte ſich hier der Procentſatz höher, er 
betrug 11,88 Mark. Für Cur- und Verpflegungskoſten 
an Arankenanftalten pet die Kaſſe 7670 Mark zahlen 
müffen, was auf die im Jahre 1895 verhältngmäßig 
grobe Anzahl von ſchweren Verletzungen, Arm- und 

einbrüchen etc. zurückzuführen iſt, die theils durch die 
großen Arbeiten an den Wällen, ſowie bei der Canali- 
ſation hervorgerufen wurden. Die Koſten für Arzt- 
honorar ſtellten ſich auf 2,35 Mark pro Mit- 
glied und Jahr. der Bericht giebt auch eine 
Aufrechnung der gemachten Aufwendungen, die für 
eine jede Erkrankung 12,10 Mk. betrugen. An Bei- 
trägen und Eintritisgeldern find 51396 Mk. verein- 
nahmt worden, das Bermögen der Kaſſe belief ſich 
auf 40809 Mk. Nachdem nunmehr der Reſervefonds 
die geſetzlich vorgeſchriebene Köhe erreicht hat, iſt die 
Erhöhung des Kranken- und Sterbegeldes beſchloſſen 
worden. Der darauf bezügliche Statuken-Nachtrag fand 
gag noch nicht die Genehmigung der Regierung. Der 

ericht ſchließt: Der Stand der Kaſſe iſt ſomit wieder 
als ein recht erfreulicher zu bezeichnen, welches gute 
Gedeihen zum großen Theile dem Beitritt zum Ber- 
bande Danziger Krankenkaſſen, ſowie dem energiſchen 
Auftreten gegen das Simulantenthum zuzuſchreiben 
ſein dürfte. 


* Unfälle.] Geſtern Nachmittag entſtand in der 
Langgaſſe eine Derkehrsſtörung für die elehktriſche 
Straßenbahn dadurch, daß an einem mit Ziegelſteinen 
beladenen Laſtwagen eine Achſe brach, in Folge deſſen 
derſelbe auf das Bahngeleiſe zu liegen kam. Da der 
Wagen erſt vollſtändig entladen werden mußte, ehe er 
von dem Geleiſe geſchafft werden konnte, mußten die 
Wagen der elektriſchen Bahn auf der einen Streche 
ca. eine halbe Stunde warten, ehe fie ihre Fahrt fort- 


ſetzen konnten. 

Geſtern Abend kurz nach 9 Uhr ſtieß an der Kreuzung 
der Langgaſſe und Gr. Wollwebergaſſe der Wagen 
eines hieſigen Hotels mit einem Wagen der Feuerwehr 
zuſammen, in Folge deſſen der auf dem Hinkerſitze be- 
findlihe Koteldiener von dieſem herunter zur Erde ge- 
ſchleudert wurde. Derjelbe war mit dem bloßen 
Schreck davongekommen. 


* [Berwundung.] Der Müller Lübeck ſtürzte geftern 
Abend in feiner neu bezogenen Wohnung auf Rammbau 
fo unglücklich die Treppe hinab, daß er bis auf die 
Strafe fiel und ſich außer verſchiedenen Queiſchwunden 


im Geſicht einen Bruch des Naſenbeins zujog. Stark 


blutend begab er ſich nach dem Garniſonlazareth, wo- 
ſelbſt ihm ein Nothverband angelegt wurde. 


[Blinder Lärm.] Geſtern Abend wurde die Feuer- 
wehr nach dem Hauſe 4. Damm Nr. 1 gerufen; beim 
Eintreffen der Wehr ſtellte es ſich heraus, daß es ſich 
nur um blinden Lärm handelte. Die Feuerwehr rückte 
daher, ohne in Action getreten zu ſein, wieder ab. 


„ (Diebftahl.] Bor einiger Zeit wurde an der 
Markthalle ein Schinken entwendet. Der Thäter war 
damals erkannt worden und wurde geſtern, als er ſich 
an der Markthalle wieder ſehen ließ, in der Perſon 
eines Fleiſchergeſellen feſtgenommen. 


* [Eheſtandsſcene.] Die Barbier A.'ſchen Eheleute 
geriethen in vergangener Nacht in Streit, wobei an- 
geblich die Frau ihrem Manne einen Hieb mit einer 
Thürklinke in's Geſicht verſetzte, ſo daß die Spitze der 
Klinke direct am rechten Auge bis in den Mundhöhlen- 
raum drang, wobei das Auge ſelbſt aber glücklicher- 
weiſe unverletzt blieb. Heftig blutend, ſuchte der Ver- 
letzte ärztliche Kilfe im Stadtlazareth nach. 


IPolizeibericht für den 3. April.] Verhaftet: 15 Per- 
ſonen, darunter: 2 Perſonen wegen Einſchleichens, 


1 Perſon wegen Beleidigung, 3 Perſonen wegen groben 


Unfugs, 1 Bettler, 5 Betrunkene, 2 Obdachloſe. — 
Geſtohlen: 1 neues braunes Lederportemonnaie mit 
einer Doppelkrene, jehn Mark in Silber und einigen 
Pfennigen, 3 Flaſchen Cognac, ca. 30 Cigarren, circa 
1 Mark in kleiner Münze, 1 ſchwarzes Lederporte⸗ 
— mit 16 Mk. 50 Pf., 1 Portemonnaie mit 


Gefunden: Arbeitsbuch, Quittungskarie und Kranken- 
kaſſenbuch des Aurel Hugo Zamke, abzuholen aus dem 
Fundbureau der hal. Polizei-Direction, 1 dunkle Zud)s- 
ſtute mit Arbeitsgeſchirr, abzuholen Gaſthaus zum 
Kurfürſten, Stadtgebiet 63/65. — Verloren: 1 Porte- 
monnaie mit ca. 10 M und einer Quittung, 1 Porte- 
monnaie mit 56 M, 1 Schließkorb enthaltend: Kleider, 
Waäſche und Bücher, 1 goldenes Armband, abzugeben 
im Fundbureau der Kal. Polizei- Direction. 


Aus den Provinzen. 
Eine Senſations-Nachricht. 


Geſtern haben verſchiedene hieſige Jeitungen 
aus Schwetz die Mittheilung über das Auffinden 
der Leiche des Lehrers Gritter gebracht, der, 
wie man in Schwetz annahm, aus dem Eiſen- 
bahnzuge gefallen oder geſtoßen fein muß. 
Es lag für uns kein Grund vor, die Sache 
ſenſationell zuzuſpitzen, da noch gar nicht 
feſtgeſtellt iſt, ob mehr als ein bedauerlicher 
Unfall vorliegt. In Graudenz ſcheint man 
ſich aber der Anſicht zuzuneigen, Gritter — der 
übrigens eine Familie mit fieben kleinen Kindern 
hinterläßt — ſei das Opfer einer Brutalität pol- 
niſcher Arbeiter, deren Köpfe durch die Schwetzer 
Reichstagswahl erhitzt waren, geworden, und es 
wird die Sache dort bereits als ein Mordattentat 
behandelt. Unſer Schwetzer Correſpondent ſchreibt 
uns heute: 

Die ſoeben (geſtern Nachmittag) ſtattgefundene 
Obduction der Leiche des Lehrers Gritter hat er- 
geben: „Tod in Folge Erſuckens.“ Ob der Der- 
unglückte nun erſt von den Mitreiſenden erwürgt 
und dann aus dem Wagen geworfen, oder beim 
Kerausſpringen mit dem Geſicht in den Sand- 
haufen gefallen, das Bewußtiſein verloren und 
auf dieſe Weiſe erſticht iſt, das hat erſt die 

erichtliche Unterſuchung aufzuklären. In Linsk 
oll bei Gelegenheit der Wahl ein Menſch erſtochen 
worden ſein. 

Man ſcheint es hiernach auch in Schwetz nicht 


als ausgeſchloſſen zu erachten, daß der Vorfall 
mit der Reichstagswahl zuſammenhängt. Nach 


en . wo die Staatsanwaltſchaft die 
nterſuchung führt, eingegangenen Nachrichten 
ſoll Gritter Abends in einem Wagen 4. Klaſſe, 
in dem ſich über 30 polniſche Arbeiter befanden, die 
man aus Königsberg, wo fie vorübergehend be- 
ſchäftigt ſind, zur Wahl nach Schwetz hatte 
kommen laſſen, die Heimreiſe angetreten. 
Man vermuthet nun, daß G. mit den Polen in 
ein Geſpräch über die Wahl und dabei in Streit 
gerathen ſei, daß die Polen ihn dann gewürgt 
und während der Fahrt von der Plattform des 
Wagens herabgeworfen hätten. Auch wird be- 
richtet, daß mit Mefjern auf G. eingeſtochen ſei, 
worüber aber die vorſtehende Mittheilung von 
dem Obductionsbefund nichts enthält. Was von 
dieſen Dermuthungen ſich beſtätigen wird, was 
nicht, muß wohl erſt noch abgewartet werden. Für 
letzt beſchränken wir uns darauf, dieſe Angaben 
zu regiſtriren. 


S. Flatow, 2. April. dem Mordprozeſſe gegen 
den Lehrer Titz ſteht vielleicht ein Wiederaufnahme- 
Verfahren bevor. Heute zeigte dem hieſigen 
Amtsgericht ein gewiſſer J. Schulz aus Milwaukee 
im Staate Wisconſin (Rordamerika) an, daß ihm — 
dem Schulz — ein Simon Paluczak, der vor 
kurzem dort zugewandert ſei, mitgetheilt habe, 
daß er im Oktober v. Is. den Hilfsförſter 
Sommerfeld in Wonzow erſchoſſen habe. Der 
Staatsanwaltſchaft in Konitz iſt hiervon ſofort 
Anzeige gemacht worden. Paluczak iſt vor jechs 
bis acht Wochen aus Schwente bei Flatow aus- 
gewandert. Er iſt ein großer, ſtarker Mann von 
ſehr roher Gemüthsart und als Raufbold und 
Wilderer bekannt. Vor drei Jahren wurde er 
wegen eines Meineides, den er in einem Prozeß 
wegen Jagdvergehens geleiſtet hat, zu 1½ jähriger 
Zuchthausſtrafe von dem Schwurgericht in Konitz 
verurtheilt. Nach dem allgemeinen Urteil ift 
Paluczak die Mordthat gegen Sommerfeld wohl 
zuzutrauen. Titz hat bekanntlich vor dem Schwur 
gericht zu Konitz bis zum letzten Augenblick ſeine 
Unſchuld betheuert. 

-m- Rügenwaldermünde, 1. April. Am Mon- 
tag Nachmittag gingen bei gutem Wetter faſt 
ſämmtliche hieſige Hochſeekutter in See auf den 
Lachsfang. Am Abend wurde es ſtürmiſch und 
es ſuchten dieſelben, welche inzwiſchen ſchon außer 
Geſichtsweite gekommen waren, möglichſt ſchnell 
den hiefigen Hafen wieder zu erreichen, was bis 
auf zwei Booten allen übrigen auch gelang. Diefe 
beiden Boote wurden durch den immer ſtärker 
werdenden Sturm aus Weſtſüdweſt oſtwärts ge- 
trieben. Dem einen, Ziſcher Ratzmann, glückte es, 
in den Stolpmünder Hafen einzukommen und 
traf derſelbe heute wohlbehalten mit ſeinem Fahr- 
zeug hier wieder ein. Für den nur mit zwei 
Mann beſetzten letzten zweiten Kutter (Ziſcher 
Holtz und Sohn) wurde lebhaft gefürchtet. Nach 
telegraphiſcher Meldung ſoll Ziſcher Holtz jedoch 
glücklich auf Hela gelandet ſein. 

Schmalleningken, 1. April. Vorgeſtern erhielt ein 
Handlungsgehilfe ju Sodargen Beſuch von einem 
Freunde. Der junge Mann führte den Freund auf ſein 
Zimmer, wo letzterer den in einem Schränhchen liegen- 
den Revolver zur Hand nahm und mit demfelben han- 
tirte, ohne zu ahnen, daß er geladen war. Plötzlich 
entlud ſich die Waffe und die Kugel drang dem Un- 
vorſichtigen über dem rechten Auge in das Gehirn, ſo 
daß er augenblicklich eine Leiche war. 


Vermiſchtes. 
Primanertift. 


In einer deutſchen Gymnaſtalſtadt beab- 
ſichtigten die Primaner einen kleinen Kommers 
abzuhalten, doch fürchteten fie das Auge des Ge- 
ſetzes, das in jener Stadt beſonders ſcharf über 
den Schülern wachte. Vor allen war es ein Pro- 
feſſor, welcher derartigen Uebertretungen der 
Schulgeſetze mit Eifer nachſpürte und fie regel- 
mäßig zur Beſtrafung brachte. Wollten die 
durſügen Primaner ihr Vorhaben ausführen, 
mußte vor allem dieſer Herr unſchädlich gemacht 
werden und dieſes gelang auf folgende ingenieufe 
Weiſe. Der Herr Profeſſor hatte einen Penſionär, 
von dem das Gerücht ging, daß er feinem Pflege- 
vater über alle Ereigniſſe im Schülerleben auf 
dem Laufenden erhielt. Dieſem Jünglinge wurde 
nun ſoufflirt, daß die Primaner an einem 
gewiſſen Tage in einer außerhalb der Stadt ge- 
legenen Reftauration einen Kommers abzuhalten 
beabſichtigten. Am begeichneten Tage erſchien 
trotz Wind und Wetters der Kerr Profeſſor um 
Mitternacht in der bezeichneten Rejtauration und 
entdeckte bald, daß in einem Geparatjimmer 
eine luſtige Geſellſchaft ihr Weſen trieb. Er 
forderte Einſaß, der ihm jedoch glattweg ver- 
weigert wurde. Er wurde immer dringender 
und ungeſtümer, bis endlich die Thüre geöffnet 
wurde und eine Anzahl wildfremder Männer er- 
ſchienen, die nicht wenig Luſt zeigten, dem unlieb- 
ſamen Störenfried praktiſch ihre Mißbilligung 
auszudrücken. Der Kerr Profeſſor war ſchließlich 
froh, daß er ungeſchlagen ſeinen Rückzug be⸗ 
werkſtelligen konnte. Die liſtigen Primaner 
aber — hielten während derſelben Stunde in 
dem entgegengeſetzten Ende der Stadt kreuzver- 
gnügt ihren Kommers ab. 


Standesamt vom 3. April. 


Geburten: Kgl. Regierungs- Haupthaffen - Buchhalter 
Otto Buftav Becker, S. — Techniker Karl Schmidt, . — 
Bureau - Affiftent der Landwirthſchaftskammer Paul 
Kießner, S. — Arb. Friedrich Granke, S. — Mufiker 
Bruno Splittgarb, S. — Schmiedegeſelle Auguft 
Libowski, T. — Bäckermeiſter Friedrich Goroncn, T. 
— Maſchinenbauer Guftav Czarnetzhi. T. — Königl. 
Seelootſe Paul Gaſtheuer, S. — Schmiedegeſelle 
Zohann Kuck, 1 S. 1 T. — Schmiedegeſelle Johaun 
Meller, S. — Tiſchlergeſelle Heinrich Podulski, T. — 
Ar b. Auguft Diſcher, T. — Schuhmachergeſ. Wilhelm 
Lange, S. — Maurergeſ. Julius Rojengarten, T. — 
Unehel.: 1 S., 4 T. er 

Aufgebote: Oberlazarethgehilfe vom Feldartillerie- 
Regiment Nr. 36 Guſtar Schwarzwald und Bertha 
Faft, beide hier. — Arbeiter Hermann Sommer und 
Juſtine Jenko, beide hier. — Heizer Max Dirks und 
Johanna Schulz, beide hier. — Schuhmachermeiſter 
Franz Buchholz und Auguſte Dieſing, beide hier. — 
Arbeiter Ephraim Kapitzki und Clara Wilentowshi, 
beide hier. — Bauführer Chriſtian Wilhelm Jacob hier 
und Marie Louiſe Erdmann zu Ratſchin. — Arbeiter 
Johann Auguft Falk und Anna Maria Volkmann zu 

r. Stargard. 

Heirathen: Maſchinenſchloſſergeſ. Hermann Samuel 
Max Becker und Anna Bertha Bundt. — Schmiedegeſ. 
Johann Gottlieb Rohde und Albertine Maria Kotzke. 
— Sattlergeſelle Albert Friedrich Hardt und Bertha 
Marie Albrecht. — Tiſchlergeſ. Rudolf Emil Friedrich 
Bettin und Maria Thereſe Roſinski. — Böttchergeſ. 
Friedrich Wilhelm Girod und Mathilde Dorothea Emilie 
Woldach, geb. Schütz. — Arbeiter Friedrich Auguſt 
Lewandowski und Chaclotte Emma Reich. Sämmtl. hier. 

Todesfälle: S. d. Fabrikarbeiters Friedrich Richter, 
5 W. — T. d. Schuhmachers Otto Mirwaldt, todtgeb. 
— S. d. Arbeiters Friedrich Granke, 12 St. — 
Kaſſirer Johann Julius Gerſtenberger, 73 J. — Frau 
Maria Aurbjemeit, geb. Kroll, 52 J. — Kaufmann 
Friedrich Steinhoff, 37 J. — Maurergeſelle Louis 
Knebel, J. — Unverehelichte Gredine Minſtine 
Bacher, 32 3. — S. d. Kaufmanns Louis Nagel, 
10 M. — Wittwe Mathilde Emilie Buchard, geb. 
Bojanowski, 43 J. — Unehel.: 3 ©. 


Danziger Börſe vom 3. April. 


Weizen in ruhiger Tendenz bei unveränderten 
reifen. Bezahlt wurde für inländiſchen hellbunt 
45 und 761 Gr. 155 M, rothbunt 777 Gr. 158 M. 
fein hochbunt glaſig 793 Gr. 160 M, weiß 772 Gr. 
160 M, für poln. zum Zranfit 742 Gr. 120 M, für 
1 Tranſit Ghirka mit Aubanka 721 Gr. 
108 M, 726, 742, 745 u. 747 Gr. 111 M per Tonne. 
— Ferner iſt gehandelt inländiſcher bunter 755 Gr. 
Weizen Lieferung Mai-Juni 155 M, Juni-Juli 155½, 
Juli-Auguſt 152½ M zu handelsrechtlichen Bedingungen. 

Roggen unverändert. Bezahlt ift inländ. 747 Gr. 
106½ M, 735, 750 und 756 Gr. 106 M, 759 Gr. 


3,50 M, mittel 3,20 M per 50 Kilogr. gehandelt. 
— Roggenkleie 3,27½ und 3.30 M, beſetzt 3,15 M 
per 50 Kilogr. bezahlt. — Spiritus feſter. Contingen- 
tirter loco 57,20 M bez., nicht contingentirter loco 
37,50 M bez. Termine ohne Kandel. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 3. April. Rinder. Es waren zum Verkauf 
geſtellt 4795 Stück. Bei Rindern waren einzelne junge 
Stiere (vollfleiſchig bis zu 13 Ctr. und darüber ſchwer) 
matt vertreten und raſch vergriffen. Das Geſchäft 
wickelte ſich ſchleppend ab, es verbleibt Ueberſtand. 
Bezahlt wurde für: 1. Qual. 856—59 M, 2. Qual. 
47—54 M, 3. Qual. 40—45 M. 4. Qual. 34—38 M 
per 100 Pfd. Sleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 8836 Stück. 
Der Kandel verlief gedrückt und ſchleppen, der 
Markt wurde ziemlich geräumt. Bezahlt wurde für: 
1. Qual. 47 bis 48 M, 2. Qual. 45—46 M, 3. Qual. 
41-44 u per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Kälber. Es waren zum Derhkauf geſtellt 1350 Stück. 
Der Handel geſtaltete ſich langſam. Bezahlt wurde 
für: 1. Qual. 56—59 Pf., ausgeſuchte Waare darüber, 
2. Qual. 47—53 Pf., 3. Qual. 38—44 Pf. per Pfund 
Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geſtellt 8614 Stück. 
Der Markt wurde glatt geräumt. Bezahlt wurde für: 
1. Qual. 48—50 Pf., Lämmer bis 59 Pf., 2. Qual. 
46—47 Pf. per Pfund lebend Gewicht. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 2. April, Wind: NW. 

angekommen: Stella (S b.), Janſſen, Königsberg. 

Theilladung, Güier, 
3. April. Wind: NW. 

Angekommen: Ocean King (S.), Murray, Roſtock, 
leer. — Martha (S.), Arends, Stochholm, Stahl- 
latten und Schiffsbaueiſen. — Rolf (Sd.), Hahn, 
Rotterdam. Phosphat. — Linda (S.), Horsien, Deile, 
leer. 

Im ankommen: 1 Dampfer. 


iher Redacteur Georg Sander in Danzig 
er Bias von 5. ©. Allerander in Danis 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 
H. W. Mielck, Frankfurt a. M. 


u 


Bekanntmachung. 


7 Mär; 1897. 
E 


unserem Geſellſchaftsresiſter iſt heute sub Nr. 866 die 2 

Bondeisaeleillhatt in Sirma Basner & Brojäki in a 7 Curen Ar 7 
geiöict (7158 2 
—  Römisliien Amisseriätche 


Bekanntmachung. 


In unfer FJirmenregiſter iſt heute unter Nr. 2020 die Firma 
riedrich Basner“ zu Danzig und als deren Inhaber der Kauf- 

ann Friedrich Basner ebenda eingetragen worden 
Danzig, den 30. März 1897. 8 (7159 
Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 
Prokurenregiſter iſt heute bei Nr. 927 eingetragen 


Engelhardt, Röpergaſſe 10 und Kaninchenberg 13a; Carl 


In unſe 
worden, daß die Prokura des Kaufmanns Heinrich Schauroth für 
die Firma „A. Müller, vormals Wedel ſche Kofbuchdruckerei“ 


erloſchen iſt. 
Danzig, den 30. März 1897. 5 
Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 


In unſer Genoſſenſchaftsregiſter iſt heute bei der unter Nr. 16 
ingetragenen in Langenau domizilirten Genoſſenſchaft⸗„Cangenauer 
arlehnskaſſen-Berein, Eingetragene Genoſſenſchaft mit unbe- 
ſchränkter Haftpflicht“, vermerkt worden, daß als fünftes Vor 
— an 191 Hofbeſier Paul Barembruch in Langenau 
gewählt worden iſt. 
Danzig, den 30. Mär; 1897. (1157 
Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 

Die e Domaine Loebegallen mit den Nebenvorwerhen 
Neu-Loebegallen und Schradersleden im Kreiſe Billkallen wir 
jur Verpachtung auf die Jeit von Johannis 1898 bis dahin 1916 

am Sonnabend, den 15. Mai d. J., Vormittags 11 Uhr, 
im Sitzungsſaale unſeres Amtsgebäudes, Kirchenſtraße 26, in Gum- 
binnen, von unſerem Commiſſar, Regierungsrath Dr. Klein, 
öffentlich ausgeboten werden. 


Haupt-Depot: 


(7160 


Scherler'ſche böbere Niddenjcule u. Selectn, 


oggenpfuhl 16. 

Das Winterhalbjahr ſchließt am 7. April. 

Zur Aufnabme neuer Schülerinnen werde ich am 8., 9. 
und 10. April während der Stunden von 9—1 Uhr in 
meinem Schulhguſe bereit fein. Für die unterite Klaſſe 
werden heine Borkenntniffe verlangt, 


Dr. Scherler. 


Bernharb Braune; L. . Beh, 


90 0 ges für Kranke, wache und ne — 
Anerkannt von den massgebendsten Autori — 
4 hervorragend durch absolute Reinheit u 
hohe Nährkraft. 


Vorräthig in den Apotheken. 

Außerdem in folgenden Handlungen: Leiftner & Ewert, Hundegaſſe 119; A. Kurowski, Br 9 

Geiſtgaſſe 47 und Siſchmarkt 45; Max Lindenblatt, 2 131; Guſtav Heinecke, Hundegaſſe 98; Joh. Wed orn, Dorflädt, Graben 4/5; Kuge 

ettan, 

Jul. Kopper, Poggenpfuhl 4547 und 73; Baul Machwit, 3. Damm 7; N 

Weidengaſſe 34a; Otte Derlemih, Baumgartſche- u, ee A. Winkelhauſen, Kaſſubiſcher Markt, Ecke Paradiesgaſſe; Kune Sommer, 
Stadtgebiet 94/5; Kaiſer- Drogerie, Carl Lindenberg, 


K. Jaſt, Material- und Delicateßwaaren, Danzig. 4754 


rodbänkengaſſe 11; Ale 
K. Schwand, Mil 


Malton-Tokayer 
Malton-Sherry 
Dioeutsche Weine aus deutschem Malz. 


—— — 
1 StArkungnmittel 4 
an ch nde. 


eitgaſſe 10833 W. Machwitz, Cangfuhr 66; Gebr. Dentler, Heilige 


ander Wieck, Tanggarten 86/87; Nich. Utz, Am Dominikanerplaß: 
kannengaſſe 31; Carl Köhn, Vorſtädt. Graben 45; Di >. 
rüner We 


= Zum (7193 
Einjähr.-Examen, 
ſowie Knaben für höhere 
Lehranſtalten bereitet vor 
Metzler, cand. phil., 


Petershagen a. d. Radaune 
Nr. 12, parterre. 
Benfion und Mufik für 
Schüler u. Erwachſene im 
Hauſe. Schöner Garten. 


Einjährig- 


Stadt. Cheater. 


Direction: Heinrich Bose. 
Sonntag, den 4. April 1897. 
Nachmittags 3½ Uhr. 
BU Bei ermähisten Dreiſen. 
Dutzend- und Gerienbillets haben Giltiakeit. 
Jeder Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen, 


Nobert und Bertram. 


F Boffe mit Gefang in 4 Acten von Guſtar Räder, 


Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Fran Böhe, 


Geſammifläche 825 ha, darunter 685 ha Acker, 93 ha Mieſen, Perfonen: 
diteuer-Reinertrag 9986 M, bfsheriger Pachtzins 19029 M : Pienftag, den 20. Uhr, ill! 
Finiotichlie 3029 e Sinien für Meliorationshaptalien, Bachl nne 0. on nennen. Ganit Ambk 
eaution is der Jahreapacht. a 6 nn Es beitanden im ver- Sirambach, Gefängnißwärter . » Joſef Miller. 
Bieiungsluitige haben ſpäteſtens in dem Termin ihre Quali floſſenen Schuljahre die Michel, fein Neffe, ein Bauernburihe . . . . Alex. Calliano. 
ficatton ais praktiihe Landwirthe durch glaubhafte Zeugniſſe und 1 Einſährig⸗Freiwilligen - Ein Corporal e 
ferner den eigenthumlichen Beſitz eines Vermögens von 120 000 M Prüfung in Schlesweg: von Eine Schild wachte . Heinrich Scholl 
unſerem Commiflar nachuweiſen. der jeans 15 durch die Anſtalt an- Mehimener, ein reicher Pächier + + + Zranı Schiene. 
Die Bahtbedingungen liegen in unferem Domainenbureau und deiw. gemeldeten Schülern 14, Dos. Dr „Ian Nan 
auf der Domaine Loebegallen zur Einſicht aus. Auf Derlangen darunter fämmtlihe (7) Rölel, Schank mädchen Bi Grüner, 
Abſchriften gegen Nachnahme der Schreibgebühr. Beſichtigung der Angemeldeten im Mär: d. J. Erſter Candgendaͥm . Emil Berthold. 
77... (v ; 510 Mifienich. Behranfialt Nea : : Zelt dest 
. 7 U D „ 2 er „„ „„ „4 „„ Oskar Gteinber 
Gumbinnen, den 30. Mär: 1897. ; (7188 Realyrogymnaſium au Jen 1 kl Anzig. u Kiel . „66 „ „„ „„Chriſtian Egger 
Aönigtiche Regierung. „% „ T 
Abtheilung Ar- Net- Seng. Domänen und Zern: H nian der alete eingeführt, att des Fateiniichen als fremde K. 7 Daddel seine Zodier N 3 8 Emmi Den Glot. 
. l 96 Mark, in- Bandbeim, Buchhalter bei Ippelmener. . » » av Keune. 
Eoncur sver fahren. teh 800 merk. Bes Nähere a ae Militär-Vorbild,-Anstalt|j Commerzienrätbin Forchheim, feine Couſine . Anna us 
In dem Con G Ka über das Vermögen des 12 i D enkau bei Danig. zu Bromberg. E Dr. Corduan, Hausfreund Ippelmeners . . . Oskar Reinhar⸗ 
waarenhändlers 1185 ildorff in Danzig, Brodbänkengafie 4 Danzig, im April 1897. (6353 Borber. f. alle Mil.-Ex. u. f. Prima.] Jack, Bedienter bei Jppelmener Bruno Galleiske. 
in Firma J. Willdorßf, iſt zur Prüfung 6 Jrau Müller, eine alte Witte enr. Schilling. 


e er nachträglich ange Directorium der von Conradi'ſchen Stiftung. 
den 10. April 1897, Vormittags 1½ Uhr, 
gebäudes auf Pfefferſtadt, anberaumt. . 
Danis, den 30. Mär: 1897, (7160 
12 


- . 1 125 ewski. i 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts, Abtheilung XI. 
N Concursverfahren. 


Das Concurs verfahren über das Vermögen des Kaufmanns 
Hugo Grünberg in Marienwerder 55 nachdem der in dem Der- 


— 


gleihsiermine vom 26. Februar 1 angenommene Zwangs- 
vergleich durch rechtskräftigen Beſchluß von demſelben Tage beitätigt 


4. 


— Beni, — Se gende beite 
Erfolge. — Halbjähr. 

Einj.-Zreim.-Gramen. — Beſond 
vor dem Königlichen Amisgerichte hier, Zimmer Nr. 42 des Gerichts- Berückſichtig. ſchwach. Schüler. — 
5 Dorbereit. f. d. Priman.- u. Fähnr.- 
Exam. i. d. hürz. Zeit. — Aufnahme 


d. Prim. u. Fähnr.⸗Curſus am 
April er, — Beginn d. Sommer- 
curſus f. Einj.-Jreiw. am 21. April 
cr. — Auf Wunſch Programm. 


Geisler, Maior 1 Pr 
Dansigeritrane 162. 
Eine ältere, geprüfte 


Lehrerin 


urſus f. d. 


Poliiei dienen Hermann Duske. 


Soldaten, Gäſte, Masken, Bauern, Bäuerinnen, Muſikanten, 
Ausrufer, Ceierkaſtenmann. 


Im 2. Act: Burgei Jodler von Nillöcker, geſungen von 
Ella Grüner. 


Kaſſene röffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. Ende 6 Uhr. 


Abends 7½ Uhr. 
Außer Abonnement. D. D. & 


Tannhäuſer. 


Große romantiſche Oper in 3 Acten von N. Wagner. 


d eee 3 Regie: Joſef Miller. Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 
i ä ünfcht hrend des Sommers egie: Joſe . 
Marienwerder, er se richt 7091 MÜNCHNER In Soppgt Brigaftunden he PBerfonen: 
nigtimes ERISSEFAE: ulfächern, beionders auch im 5 
Fr!!! TTTTTTTCTbTTfTTTTTT : P ermann, Landgraf von Thüringen... Hans Rogorid, 
ILLUSTRIERTE Engliihen, zu ertheilen. Fate FFT Kerne; 
* sKkerts Ne WOCHENSCHRIFT Nähere Auskunft giebt Frau 5 Bine 
v. 3nbowit - Joppot, Wegner- 
ftrahe Nr. 8. (Tido Wolfram von Eſchenbach George Beeg. 
für KUNST und LE BEN. . Walther von der Vogelweide Aller und Emil Gorani, 


in neuer, billiger Ausgabe, 3 eleg. Ceinw.-Brachtbde,, guter Druck. 
K Papier, mit biograph. Einl. v. Dr. R. Böhme, verkaufe ich 
ür nur 4,80 M; in 2 eleg. Leinw. Pracht r nur 4,20 M. 
(Bisheriger Preis der Werke von R. 12 und 15 M.) Eine litte- 


jugend“ steht i 
e e SoSe aa mi DE Aueh söigin . 


litterarischen Bewegungen und ist zur 
Zeit das meist beachtete Blatt, Durch 
KUNST und BUMOR 


umfasst und beleuchtet die, Jugend‘ alle 
Gebiete des zeitgenössischen Lebens. 


ſehr billi k 
Rüderticher Muße in bie weiteſten Kreiſe ju tragen. 


F.Hachfeld. Buchholg. Berlin N. 24. Elſaſſer Straße 43 


Schväume⸗ und Ftuſterleder⸗Großhandlung 


Carl Schüler, Main 


Billigite Bezugsquelle! Streng Bon Bedienung! 
Permanent ſehr bedeutendes Lager von Schwämmen 
in jeder Größe und Preislage in Mittelmeer- und 
Amerikaner Waare (beſte Provenienzen in Wool“-, 

Velvet-, Graß- und Reeſſchw.) 
Schwammabfälle per 100 Ko. Mk. 6,— 


excl. Emballage. (6411 


Wie neu wird Jeder 


Zeitungsagenturer 
mit Bechtel's Salmiak - Gallieife 1 9 Stoff jeden 
Gewebes, vorräthig in Pack. zu 40 Pf. bei den Drogiſten: 


f Probenummeri, kostenlos, 
2. re Kar red 8. Kuntze, J. Nubath, 


3 Pen chilling in Sonst. 5 3 6. FIRTt's Verlag, 
1 Pferde⸗ Auction. 1 


rt den 23. April 1897, Mittags 1½ Uhr, werde ich 
zu Marienburg Weſtpr. in der dortigen Reitbahn im Kumſtgarten 


9 ſchwere, fehlerfreie Arbeitspferde, 


6—9 Jahre alt, Eindesdaler Abkunft (darunter 5 Stuten), an den 
Meiitbietenden verkaufen, ; 

Den mir bekannten Häufern gewähre ich einen zweimonatlichen 
Credit. Unbekannte zahlen ſogleich. 


F. Klau, Auctionator, 


Danzig. Frauengafie 18. 
Es laden in Danzig: Manchester u. Liverpool 


Nach London: Neufahrwasser. 
8S. „Lydia Millington“, ca. D. Newa“ ladet 10./12, cr, 
8.8. April 


8 il. in Manchester u. bis 22. cr. in 
ss, F ea. 7./11. [Liverpool nach Neufahrwasser, 
pri, 
(Surrey Commercial Docks.) 


Güteranmeldungen erbitten 
88. „Giralda“, ca, 11.14. April. 
SS. 


Preis pro Quartal Mk. 3.—. 
Bei Zusendung unter Streifband 
Mk. 4.50. 

Einzeine Nummern 30 Pig. 


Zu beziehen durch alle Buch- 
handlungen, Postämter und 


2 


Schwere amerikaniſche Arbeitspferde 


ſtehen bei mir fortwährend in großer Aus- 
wahl zum Verkauf. 


Berlin. F. Neuberg. gesrterhr. 12713. 


Oceanfahrt nach New Vork 


Stott, Coker & Co., 
„Mlawka“, ca, 15/17. April. i 6-7 Tage. 


Hercules“ 16/ö19. April Liverpool, 
april Otto Piepkorn, 


(Surrey Commercial Docks. 
Danzig, (2010 


Nach Briſtol: a 
Sb. Auguſt“, 


SS. „Ottokar“, ca. 9,/11. April. 
5 ladet na ia: 
8 ch Dang: Capt. 3. Delfs, 
Hamburg mit Gütern ein- 


In London: OT „ 
SS. „Blonde“ au 4,/5. April. 1 löſcht ai 2 
‘ \ r von Durchgangs-Con- 
Th. Rodenacker. 5 ex D. ene 
und „Procida“ wollen ſich mel. ; 
den bei 7 . 
Ferdinand Prowe Bremen-Baltimore Bremen-La Plata 
— —̃ —-—-— 


Bremen-Brasilſen Bremen-Ost-Asien 
remen-Australien. 


Nähere Auskunft ertheilt 


Nach dreijähriger Thätig- 
keit am Stadtlazareth, 
Sandgrube, das ich mich 


vom 1, April ab als 
pract. Arzt, 
ſpeciell Chirurg, 


in Zoppot niedergelaſſen. 
Dr. med. Hubert, 

am Dtarkt, 
Eingang Bahnhofſtr., 1 Tr. 
bei Herrn Iſecke). BFF 


Sprechſtd. 9—10½, 3—4. St 
Faturiorih, Feſefſcaft 1 en 


klamation. en 

Staats- u. Gemeind 
bann chen, f. EHRE 
Abends 8 Uhr. Ion a. Weigel, Buchhälg. Leipzig 


7180) Dr. Abegg. (ii 


1 FH 


5 gelbbraun, mahagoni, 
8 eichen, nußbaum u. grau- 


5 Pran Christoph, Berlin. 


Allein echt in Danzig: Albert & 
Neumann, Cangenmarkt 3, 2 
Rich. Lenz, Brodbänken- 

8 gaſſe 3. (5999 


Engliſcher Unterricht 
wird ſchnell und billig ertheilt. 
8 — 


Iypotheken- 


a sugeficert. 


Capitalien 


eventl. Baugelder 


Melzer gaſſe Nr. 18, 
Ecke Hundegaſſe. 


Falſopdlac 


als Fußbodenanſtrich 
beſtens bewährt, 


ſofort trocknend 
und geruchlos, 


n Jedermann leicht an⸗ 
wendbar, 


| 


farbig. 


Tuchversand 
2 * 
an Private! 
Um einer geehrten Privat- 
kundschaft die Vortheile 
des direkten Einkaufes zu 
sichern, versenden wir auf 
Wunscb frei, Muster unserer 
Tuche, Buckskins, 
Kammgarne, Chevlots eto. 


für deren gutes Tragen wir 
Garantie leisten. 


Will & Kellner, 
Elberfeld. 


Lotterie. 


f der 
Bei der Erpediti d 
Norddeutsche Lloyd. Bremen „Danliger Nitung“, find 
sowie dessen „Agenten, 1 folgende Looſe käuflich: E 
E Adolf Loth, Danzig, Tischlergasse E Berliner Pferdelotterie. —|ı 


eg Inſeratſchtin Nr. 10. 


1897. Loos 1 Mark. 


Mai 1897. 5 1 Mar 
Expedition der 


„Danziger Zeitung.“! 


Biterol nger Ernſt Preuſe. 
en der Schreiber 5 Richard Elsner. 


einmar von Zweter 1 nr ‘Emil Dapidſohn. 
ee e K 


Thüringiſche Ritter, Grafen, Edelleute, Edelfrauen, Edelknaben, 
ältere und jüngere Pilger, Sirenen, Najaden, Nompben, Bachan⸗ 
tinnen. Ort der Handlung: Thüringen, Wartburg. Zeit: Im An- 
fang des 13. Jahrhunderts. 

Im erſten Act: 
Balletgruppirungen in der Venusgrotte. 
Arrangirt von der Balletmeiſterin Leopoldine Gittersberg, aus- 


geführt von derſelben, Anna Bartel, Selma Daſtöwski und dem 
Corps de Ballet. 


Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr, Inde nach 10 Uhr 


Montag, den 5. April 1897. 
Außer Abonnement. D. D. A. 
Bei erhöhten Dreiſen. a 


Zweites und vorletztes Gaſtſpiel von 
Kofſchauſpieler Adalbert Matkowsky. 


Othello, 


der Mohr von Venedig. 
Drama in 5 Acten von William Shakeſpeare, überfeht von 
Schlegel und Tieck. 
Kaffeneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 10½ Uhr, 
Dienſtag. Außer Abonnement. D. P. B. Bei hau Preiſen. 
Letztes Galtipiel von Hoſſchauſpieler Adalbert Matkows ke. 
Das Leben ein Traum. 
Mittwoch. 130. Abonnements-Dorſtellung. P. P. C. Dutenb- 
und Gerienbillets haben Giltigkeit, Beneſtt für Hanna Rothe, 
2 Lohengrin. Oper. 


Zahn- Atelier Dankſagung. 
ür ſch I ti 
2 Bomben ung Cite eber Aeg weren Ania kenn, 


Arthur Mathesius, abu, en mech einer Nec 


Gr. Wollwebergaſſe Nr. 2, Ihres Rheumatismus Balſam 

we ‚dem I? bis. en gegen Nachnahme. 
] in außerorbdentlih damit 

achmittags 6 Uhr. frieden. Achtungsvoll — 


— — — — & 0500 
Allgemeiner beleben Melt. ” 
Bemwerbe-Berein.|Rheumatisuns-Baljam 
Fee | Reissaus 
geh geſch. D. R. W. 19876, an 


im Gewerbehauſe, Hl. Geiſtg. 82. 


ch fohlen, reelle Da 
Senerol⸗Serſaunlung. 6575 J 0 
Tagesordnung: & üldenboden Deitpr. 


Feſtſetzung des Etats p. 1897/98, Meine Leihbibliothen 
Dienſtag, den 6. April nerve 
Nachmittags pünktlich 3, Uhr: En ſich en 4 1 
Beſichti 0 
der Bren 7 ae Jopengaſſe 28, 
vorm. J. J. Drewͤhe. Ecze Beutler gaſſe. 


Derſammlungsort: Brauereihof,] Empf. mich zum gefl. a 
Eingang Pfefferſtadt 47. Täglich Eingang v. neue Werken, 


Der Vorſtand. 3 va 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 11 hat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe Nr. A, einzureichen, 


K. 


Ein Beſuch. 
Kovellette von Emil Peſchkau (Berlin), 

Die alte Thereſe hatte den Kaffeetiſch abge- 
räumt, und der Profeſſor war allein in ſeiner 
Arbeitsſtube. Er warf einen Blick auf die 
Zolianten, die in einem drehbaren Büchergeſtell 
neben ſeinem Schreibpult zurecht gelegt waren, dann 
trat er an's Zenfter und ſah eine Weile wie ſtarr 
in das Schneegeſtöber ... nicht hinab auf die 
Straße, ſondern gerade aus in die vorbeiwirbeln- 
den Flocken .. und dabei wurde die Falte 
zwiſchen ſeinen Brauen immer tiefer, die Lippen 
preßten ſich immer feſter . endlich 
faßten feine Fände nach der Bruſt, als könnten 
2 fie dort irgend etwas zerdrücken. Draußen ertönt 
2 die Klingel, aber das ſchreckt ihn nicht auf. Mit 

ſeinem Verleger verkehrte er brieflich, und wer 
ſonſt zu ihm in's Haus kam, der hatte mit 
Thereſe zu thun oder Thereſe genügte wenigſtens, 
um ihn abzufertigen. Heute aber ſchien es anders 
zu ſein. Ein leiſes, zögerndes Klopfen wurde 
hörbar ... dann nochmals ſtärkeres Klopfen 
und nachdem er „Ferein“ gerufen hatte, trat 
| Thereſe ein. 
N Ec ift eine dame draußen, Herr Profeſſor“, 
| ſagte fie ſcheu, in einem Tone, als wollte fie ſich 
gleichzeitig eniſchuldigen. 
| Der Profeſſor fah fie mit Augen an, als ob fie 
ihm ein Geſpenſt gemeldet hätte. 
„Eine — Dame?” ftammelte er. 
— ſo — ſo in meinem Alter?“ 
Thereſe ſchüttelte den Kopf. 
„Eine junge dame — ganz jung — ſie fragte, 
ob der Herr Profeſſor zu ſprechen ſei — und 
weil ich glaubte, daß ſie ſich vielleicht irre, fragte 
ich, ob ſie den Kerrn Profeſſor Martens meine 
— und da nickte ſie ganz ... ganz herzlich — 
und ſagte: ja, ja, Herrn Profeſſor Martens, 
melden Sie mich nur, er wird mich ſchon empfangen, 
ſagen Sie, daß ich Alix heiße.“ s 
Der Profeſſor zuckte zuſammen — ſeine Hand 
umklammerte die nächſte Stuhllehne. 
„A — A — lix? A — lix ſagte ſie? Alix?“ 
Thereſe nickte. 
„Alix. Mehr fagte fie nicht. Soll ich fie fort- 
ſchicken?“ 
„Sie ſind wohl verrückt, Thereſe!“ fuhr er auf. 
„Lafien Sie die dame ... nein, warten Sie noch 
.. . oder doch .. ich bin gleich wieder da 
bitten Sie ſie, hier einzutreten.“ 
Thereſe ging, und der Profeſſor eilte nach dem 
Nebenzimmer, wo er von einem Tiſch zum 
anderen lief, von einem Schrank zum anderen, 
als ob er etwas thun wollte, was er ſchon wieder 
Als er dann in die Arbeitsſtube 


„Eine Dame 


als der ofe 
en Namen 


Auch ihm floſſen jetzt die Thränen aus den 
Augen. Er hob fie, am ganzen Körper bebend, 
auf, hielt ſie an den Armen feſt und ſah ihr 
lange in's Geſicht. „Alix — mein Kind! Du biſt 
es wirklich — meine kleine Alix! Erinnerſt du 
dich denn noch an ... an deinen Papa? Alix? 
. . . Damals warſt du ſieben Jahre alt! Und jetzt 
biſt du ſiebzehn, nicht wahr? Was hat dir denn 
.. wie kamſt du denn . .?” 

Er zitterte wieder ſtärker und ſeine Fände 
fuhren hinauf nach ihren Wangen. 

„Es ift doch nicht... ein Unglüm . mit... 
mit deiner Mutter?“ 

„Nein, Papa. Mama iſt geſund.“ 


Der Heddinshof. 


Roman von L. Haidheim. 
[Nachdruck verboten.] 

In dieſer Zeit wurde der unglücklichen Frau, 
die zwiſchen den beiden Krankenlagern ihre Liebe 
und Hingebung theilte, ohne jemals über die 
dumpfe Erſtarrung hinwegzuͤkommen, welche ihr 
jede Denkkraft lähmte, eine neue Aufregung be- 
ſchieden. Das Uebermaß des Unglücks raubte ihr 
bis jetzt die Fähigkeit, den Schmerz und die 
Zroftlofigkeit ihrer Lage deutlich zu fühlen, aber 
nun kam wenigſtens ein Sonnenſtrahl. Das 
1 Hausmädchen meldete — es war kein neuer 
* Diener nach Alberts Abzug genommen —, der 
fe Bauer, der ſchon einmal mit der gnädigen Herr- 
ſchaft geſpeiſt habe, ſei wieder da, und mit ihm 
ein ganz alter Mann und ein junges Mädchen. 

„Sag' ihnen, ich könne fie nicht ſehen!“ be- 
fahl fie ärgerlich. Ihr war jedes Menſchen An- 
blick tief verhaßt, wie vielmehr derjenige dieſer 
von ihr ſo verachteten Bauersleute. Was wollten 
die auch! Was drängten ſie ſich immer wieder 
an ſie heran? 

In derſelben Minute, wo ſie dies zornig dachte, 
kehrte das Mädchen ſchon mit verlegener, auf- 
geregter Miene zurück: „Excellen! — der alte 
Mann — er ſagte, er ſei ja der Dater vom 
kranken Herrn! — Und den Vater, den kann 
2 doch nicht abweiſen? Ad Gott, da iſt er 

on!“ 

In der That! Da ſtand er, der alte Bauer, in 
feiner Candestracht, dem weißen Leinenrock mit 
zahlloſen blanken Knöpfen, der rothen Weſte und 
der Pelzmütze mitten im Sommer. 

Mit ſeinen alten farbloſen Augen blickte er 
fireng und trotzig auf die vornehme Dame, die 
er ſich freilich ganz anders gedacht, denn in ihrem 
ſchwarzen ſchlichten Kleid; und mit dem ver- 
bärmten Geſicht ſah fie dem Bilde feiner Phantaſie 
durchaus nicht ähnlich. 

„Sie find wohl die Frau Excellenz Schwieger ⸗ 
tochter?” fagte der Alte mit ſtarner Stimme und 
ſagtder eniſchloſſen, ſich nicht zurückweiſen zu 
aſſen. „Das Mädchen da fagt, ich dürfte nicht 
derein, ich will aber zu meinem Excellenpſohn, 


44) 


* 


Kleine Danzig 


or, in 


Sonntag, 4. 


„Sie — ſchickt dich — zu mir?“ 

„Nein, Papa. Ich ging heimlich fort.“ 

„Heimlich? Mein Got.“ 

„Fürchte nichts, Papa. Ich habe Mama einen 
Brief zurückgelaſſen. Ich ſchrieb ihr, daß ich 
deinen Wohnort ausgeforſcht habe und zu dir 
fahre. Morgen kehre ich wieder zurück. O Papa!“ 
as zog fie an feine Bruſt und küßte fie auf die 

irn. 

„Du haſt dich wohl gewundert, was mit deinem 
Papa geſchehen. du weißt wohl nicht 
wie . was. . . . du haſt keine Ahnung, 
warum...“ 


„Ich weiß Alles, Papa“, unterbrach fie ihn. 
„Lange, lange hat mir Mama nur immer geſagt, 
du ſeſſt verreiſt. Als ich dann älter wurde und 
mich immer mehr und mehr wunderte, wo du ſo 
lange bleibſt, da geſchah's einmal, daß mir ein- 
fiel, du könnteſt vielleicht... O Papa, das war 
ſchrecklich, als ich plötzlich. .. zum erſten Mal 
hatte ich jemand ſterben geſehen ... meine arme 
kleine Lili... meine Freundin... und da 
dachte ih... da ſagte ich zu Mama: Nicht 
wahr ... der arme Papa iſt auch todt!“ 

Der Profeſſor hatte ſeine Tochter zu dem Sopha 
geführt, und nun ſaß er neben ihr, ihre Hand 
feſt in der ſeinen. 

„Du haft mich alſo ... du hatteſt mich lieb 
behalten, Alix?“ 

„Mir war, als ſtürbe ich ſelber, Papa. Aber 
Mama ſchüttelte den Kopf und fing zu weinen 
an und ſagte: „Nein, Papa iſt nicht iodt; Papa 
iſt nur ſehr weit verreiſt. Da fieh, Alix — das 
iſt ja ſein neues Buch. Papa iſt ein Gelehrter 
geworden, der Bücher drucken läßt. Und wie 
könnte ich immer neue Bücher von ihm leſen, 
wenn er todt wäre? Glaubſt du mir jetzt, Alix?“ 
Dann zeigte ſie mir die Jahreszahl auf dem 
Buche, aber geben wollte Sie mir's nicht. Sie 
ſagte, es fei viel zu ſchwer für mich, fo ſchwer, 
daß Frauen es überhaupt nicht leſen könnten ... 
nur eben deine Frau, Papa, deine Frau, — die 
müſſe es leſen.“ 

Der Profeſſor bewegte leiſe die Lippen ... es 
war, als ob er ein Stöhnen unterdrüche. Er 
hatte ſein Geſicht abgewandt und ſtreichelte die 
Kand des Mädchens. 

„Das ſagte fie, Papa“, fuhr Alix fort, „und 
dabei beruhigte ich mich. Als du dann aber 
immer noch nicht kamſt, wurde es mir doch 
wieder ſeltſam, bis ich dann hörte, du... du 
I von Mama geſchieden. Aber da war 
ch on .. . da war ſchon das Andere geſchehen 
und dann ..“ 

Der Profeſſor fuhr erſchrocken auf, in feinen 
Augen war eine Angft, als ob ihm ein entjeß- 
licher Gedanke aufgeſtiegen wäre. Alix ſah be- 
ſtürzt, wie er zitterte. 

„Welches Andere?“ ſtammelte er, „welches 
Andere?“ 


Das Mädchen zog feine Hand an die Dippen. 


* — 


„Verzeih mir Papa. Mama hat ja auch ve 
sieben. "Sie ne Weide Könnte 10 12 
müſſe ich eben jetzt vernünftig fein. 
nichts dafür kann, da hat ſie ja gewiß recht. Ich 
habe .. . ich lernte jemand kennen .. . o Papa, 
du verzeihſt mir, du machſt ja ſchon wieder ein 
freundliches Geſicht —“ 

„Daran dachte ich nicht“, fiel er ihr lächelnd 
in's Wort. „Ich dachte an ganz andere Dinge! 
An etwas, das 4 du biſt alſo verliebt, du 
kleine Alix?“ 5 

Sie war ganz roth geworden und ſenkte bie 
Augen zu Boden. 

„Mama kennt ihn gut“, erwiderte ſie eiwas 
ſtockend, „fie ſchätzt ihn ſehr ... Bruno heißt er, 
Bruno Karſten ... er iſt auch Gelehrter wie du 
.. . und Mama hat gar nichts gegen ihn . . . ſie 
will mich auch nicht zwingen .. ich ſoll frei 


fein, ſoll thun können, was ich will . aber 
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von dem in der Zeitung fteht, daß er ein Be- 
trüger wäre. Ich bin nun bald achtzig, und jo 
lange der Heddinshof ſteht, hat es da keinen 
Betrüger gegeben. Und ich will meinen Excellenz- 
ſohn ſelber fragen, ob es wahr iſt, was da ge- 
druckt fteht! Ich weiß aber ſchon, es iſt Lüge! 
Ein Heddin und betrügen? das giebt's nicht! 
Darum laß ich mich als Vater aber auch nicht 
wegſchichen, und die Frau Excellenztochter wird 
wohl auch gelernt haben, daß ſie das Alter ehren 
foll und daß des Vaters Segen den Kindern 
Käufern baut. Denn das gilt für alle, für die 
Gtadtleute und die Bornehmen wie für den 
Bauernſohn und den Bettler. — Und Heinrich iſt 
auch da! der will nach ſeinem Gelde fragen, 
und die Anna ſoll zu der Frau Ohnetreu in die 
Penſion.“ 

Der Alte war ſehr erregt. 

Wortlos hatte Frau Helene den alten Mann 
angehört, der ihr doch mehr imponirte, als ſie 
je für möglich gehalten. 

Seine Erwähnung Heinrichs und des Geldes 
erſchreckte ſie furchtbar, und da ſah ſie denn auch 
ſchon: hinter der angelehnten Thüre ſtand war- 
tend der Schwager und neben ihm das ſchöne 
Nädchen, ſeine Tochter, Ulla jo ähnlich. 

Sie hatte die Thüre geöffnet und beide herein⸗ 
gezogen, einem Impuls gehorchend, der ſeine 
Urſache nur halb in dem qualvollen Angftgefühl 
vor einer neuen ſchrecklichen Enthüllung, zur 
anderen Hälfte aus einer fie plötzlich über- 
wältigenden Hilflofigkeit hatte. \ 
. beine 5 8 De bot — 
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„Ich weiß nichts von Ihrem Gelde, Schwager. 
Mein unglücklicher Mann ſtirbt, wenn ich ihn 
mit der Frage aufrege!“ 

„Sie brauchen ihn auch nicht zu fragen, Frau 
Schwägerin: es ift alles in Richtigkeit, bin ſchon 
bei der Bank geweſen. Ich wollte nur vor- 
kommen und jagen, daß wir „Feddins“ die 
„Betrügerei“ nicht auf uns ſitzen laffen wollen 
und daß mein Excellennbruder den beften Advo⸗ 
caten nehmen foll, der für Geld zu haben iſt. 
Was es koſtet, bezahl“ ich!“ 


nichts, nur 
Und daß ich 


April 1897. | 


o Gott, Papa, ich bin fo unglücklich, ſo fürchterlich 
unglücklich!“ 

Sie hatte ſich ſchluchzend an ſeine Bruſt ge- 
en und er ſtreichelte zärtlich ihr blondes 

aar. 

„Was iſt denn geſchehen?“ fragte er beſorgt. 
„Sprich offen — kamſt du, um Schutz bei mir 
zu ſuchen? Hat Mama dich .. . quält fie dich 
vielleicht ... war fie nicht immer gut zu dir? 
Ich habe deine Liebe nicht leicht entbehrt, meine 
jüße Kleine, ich habe mich dft krank gejehnt nach 
deinem Kindergeſchwätz, nach deinen lieben Gold- 
locken . . . aber gefürchtet habe ich nichts für 
dich, ich wußte, daß du bei deiner Mutter in den 
beiten Känden warſt ... Hab' ich mich doch ge- 
täuſcht?“ 

„Du haft dich nicht getäuſcht, Papa. Ich wäre 
za auch nicht ſo unglücklich, wüßte ich nicht, 
11 Mama es gut mit mir meint, daß 
ſie ihr Leben hingäbe für mein Glück. Aber als 
es jo kam, Papa ... als Bruno bat, daß ich 
feine Frau fein dürfe ... da ſprach fie mit 
mir ... und von da an ſprach fie immer fo in 
mich hinein ... bis ich ganz irre wurde. .. und 
vielleicht ... vielleicht wäre ich geſtorben, wenn 
nicht du... du, Papa deshalb bin ich ja 
gekommen ... dich zu fragen ... und du, du 
mußt ja wiſſen, was Mama nicht wiſſen 
kann ...“ 

„Beruhige dich, Alix, und ſag mir, was deine 
Mutter zu dir geſprochen hat.” 

„Sie erzählte mir, wie Ihr Euch getrennt habt. 
Erſi fagte fie noch viel von dir, viel Gutes, daß 
du gerade ſo geweſen wie mein Bruno, und daß 
ihr Euch ſehr lieb hattet, ſehr. Aber dann 

dann warſt du doch nicht immer ihrer 
Meinung ... und fie konnte nicht der deinen 
ſein ... und über Kleinigkeiten geriethet ihr 
endlich in Zank ... und eines Tages, da drohteſt 
du, du gingeſt fort, wenn ſie nicht ſo thäte, wie 
du willſt ... und weil fie es nicht fo that, da 
gingſt du wirklich fort...“ 

Der Profeſſor nickte. 

„Ich ging fort. Aber unter der Thür noch 
blieb ich ſtehen ... und dann faſt nach jedem 
Schritt. und dann dachte ich noch immer, ſie 
würde mich ſuchen in dem Hotel, in das ich über- 
ſiedelt war ... aber fie kam nicht. Ich ließ meine 
Habſeligkeiten holen .. . fie that nichts, um mich 
zur Rückkehr zu bewegen — nichts! Und da ſagte 
ich mir endlich, aufs tieffte gekränkt und erbittert, 
daß ſie mich nicht liebte und daß es deshalb 
wohl beſſer ſei, auseinander zu gehen für immer.“ 

„Und Mama hoffte immer, du würdeſt wieder- 
kommen. Als du aber nicht kamſt, da dachte 
auch fie, du liebſt fie nicht mehr, es ſei alles ver- 
loren. Sie aber, Papa, ſie liebt dich noch immer, 
das weiß ich, und ſie ſagte mir, wie ſie leidet, 
wie ſie nur immer an dich denkt, in der Nacht 
aus dem Schlaf ſchricht, in dem Gedanken, du 

hönnteſt todt ſein. Das ſagte ſie mir alles und 
dann war es gang ſchrecklich, wie ſie mich bat, 
nicht zu heirathen und Bruno zu vergeſſen. Jetzt 
ginge es noch, meinte ſie, aber je länger man 
zufammen lebt, deſto fürchterlicher werde es, und 
auch wenn man getrennt ſei, 
immer ſchlimmer. Sie habe nie ſolchen Schmerz 
um dich empfunden, wie jetzt, nie eine ſolch bren- 
nende Sehnſucht. Mit jedem Tage ſei die ärger ge- 
worden, und ſo ſeieben die Liebe, deshalb müſſe man 
fie im Keime erſtichen, wenn nicht Qual und Gram 
und bitterer Schmerz das Ende ſein ſoll. Iſt es 
wirklich ſo, Papa? Oder iſt nicht vielleicht doch 
Mama ſchuld geweſen? Ich habe eine fo fürchter⸗ 
liche Angſt und dann ſag ich mir doch wieder, Mama 
weiß ja nicht, wie dir iſt. Und jetzt Papa 
jetzt ſcheint es mir faſt, als habe ſie wirklich 
Unrecht. Als wäre deine Liebe nicht geſtorben, 
wie ſie glaubt. Als konnte es doch nie kommen, 
nie, daß Bruno ſich von mir abwendet, daß ich 
ihm nichts mehr bin! O, Papa . . du liebſt Mama 
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5 „Heinrich! Schwager! Alter Dater! Das wollt 
hr?“ 


Frau Helene Keddin, die hochmüthige, ſtolze 
Dame, umarmte die beiden Männer unter heißen 
Thränen; fie gerieth in eine wachſende, fieber- 
hafte Erregung und gab derſelben in tauſend 
Ausrufungen Ausdruck. 

„Ihr glaubt an meinen armen Erich? O, Ihr 
habt Recht! Ihr ſeid ſelber brav und ehrenhaft, 
darum glaubt Ihr auch an Euren Sohn und 
Bruder. Ach, Dater, wenn ich Euch fo gekannt 
hätte! O, wie danke ich Euch, wie gut ſeid Ihr! 
Und ach, wenn Ihr wüßtet —!“ 

Und nun erzählte fie den Beiden unter Thränen- 
ſtrömen die lange Geſchichte aller Kämpfe Heddins 
„gegen den Neid und die Bosheit der Menſchen“. 

Daß fie ihre Schilderung in Farben auftrug, 
welche andere vielleicht ſehr unrichtig gefunden 
hätten, merkten weder der alte Keddin noch ſein 


Sohn. 

Die Welt iſt ſchlecht und Undank ihr Lohn, das 
waren bekannte Sprichwörter, an die fie bereit- 
willig genug glaubten. E 

Es ſiand feſt, und der Heddingshof hatte fein 
gutes Recht darauf, daß des Miniſters Ehre ge- 
rettet würde, und daß dies mit allen Mitteln ge- 
ſchehen müſſe „und wenn es auch ein paar Stück 
Land koſten ſollte“ — darin waren Dater und 
Sohn einig. i 3 

Wer Helene Heddin heute Morgen gejagt hätte, 
daß fie mit zwei ganz ſchlichten Bauern zu Tiſch 
ſitzen und den durchaus ungebildeten Verwandten 
alle Liebe erweiſen würde! N 

Und das that fiel Ihr Glück, daß für ihres 
Mannes Ehrenrettung das Möglichſte geſchehen 
ſollte, kannte keine Grenzen und ebenſo ihre 
Dankbarkeit. 

Sie ruhte nicht, bis der alte Bauer nach dem 
Eſſen, um ſein Schläſchen zu machen, auf dem 
Sopha lag; fie ftopfte ihm den kleinen ſeidenen 
Daunenpfühl unter das weiße Haupt, wie eine 
liebevolle Tochter und deckte ihn ſorglich mit der 
koſtbaren Pelzdeche zu. 

Ja, fie ehrte das Alter! Sie ehrte ihn! Der 
alte Mann hatte heine ſtolzere Stunde in feinem 

anzen Leben, und mit glücklicher Gehobenheit 
agte er zu ſeinem Sohne, der das alles boch 


würde es nur 
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immer noch .. nicht wahr? Auch du haft keinen 
Schlaf gefunden . . geweint um fie . . immer an 
fie gedacht .. dich nach ihr geſehnt .. gieb mie 
doch Antwort, Papa, bitte, bitte!“ 

Der Profeſſor drückte wortlos, heftig ihre Hand 
. dann ftand er haſtig auf und ſchriſt ein paar · 
mal durch's Zimmer. Als er wieder vor ihr 
ſtehen blieb, war ſein Geſicht ſonderbar verändert, 
und Alix ſtiegen die Thränen von neuem in die 
Augen. „Du ſchauſt mich fo finſter an, Papa“, 
ſtammelte fie. „Hat Mama doch Recht?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„In zwei Minuten bin ich wieder da. Ich will 
> nur fertig ankleiden. Wir fahren zu Mama, 

x.“ 

„Papa!“ ſchrie ſie auf. „Du lieber, lieber 
Papa!” 

Gie war ihm an den Hals geflogen, er aber 
drückte fie ſanft zurück. 

„Ruhig, Alix! Ich bin gleich wieder da.“ 


* 

Als Vater und Tochter eine Diertelftunde ſpäter 
in den Warteſaal des Bahnhofes traten, erhob 
ſich in einer ecke des halbdunklen Raumes eine 
ſchwarz gekleidete, dicht verſchleierte Frauen- 
geſtalt. Der Profeſſor, der Alix am Arme führte, 
fühlte, wie fie erſchrak, und feine Augen blickten 
unwillkürlich nach jener Ecke. „Um Gotteswillen“, 
flüſterte das Mädchen, „das iſt — Mama. Wie 
kommt ſie hierher?“ 

In dieſem Augenblick ſchwankte die dunkle 
Geſtalt, und Alix ſtürzte auf ſie zu. Aber ihre 
Hilfe war nicht mehr nöthig. Die Frau richtete 
ſich noch ſtolzer empor, und ihre Stimme klang 
durchaus nicht unſicher, als ſie ſich jetzt an die 
Tochter wandte. 

„Ich bin in demſelben Zug gefahren, Alix, den 
du benutzt haſt“, ſagte ſie. „Du hatteſt kaum 
das Haus verlaſſen, als mir dein Brief in die 
Hand fiel. Ich hätte dich hindern können, deinen 
Plan auszuführen, aber ich wollte es nicht. Du 
haft ein Recht, deinen Vater zu fragen, und ich 
war überzeugt, daß er dich nicht belügen wird, 
daß er ſeinem Kinde die Wahrheit ſagen wird, 
in einem Augenblick, wo er ſie reden muß. Ich 
ließ dich alſo fahren, aber ... ich brachte es nicht 
über mich, dich allein fahren zu laſſen. Das be- 
greifſt du noch nicht, Alix, das kannſt du auch 
nicht ... dieſe fürchterliche Angſt um ein Kind! 
Nun, nun ... weine doch nicht mehr. du haft 
mit deinem Vater geſprochen, er hat dir die 
Wahrheit geſagt ...“ 

„Eigentlich noch nicht, Helene“, fiel ihr der 
Profeſſor in's Wort. „Sie ahnt ſie wohl, aber 
ſie hat noch nicht gehört, was ich zu antworten 
habe. Sie mag dann ſelbſt wählen, auf die Ge- 
fahr hin, daß es ihr ... nein, es kann ihr nicht 
ſo ergehen, wie es uns ergangen iſt! Wenn ihr 
Mann eines Tages thöricht ſein ſollte, wie ich es 
geweſen bin, dann wird ſie klug ſein und ihn 
zurückholen. Denn fiehft du, Kelene ... ich habe 
in dieſen zehn langen Jahren der Erbitterung 
gegen dich, in dieſen zehn Jahren voll troſtreicher 


Arbeit doch immer nur davon geträumt, du 


könnteſt eines Tages wieder vor mir ſtehen und 
— und dich an mich lehnen, Helene!“ 

Er ſtreckte ihr beide Hände entgegen, und fie 
ſank ihm bebend, willenlos an die Bruſt. — — 

Eine Stunde ſpäter ging es in dem Haufe, in 
dem der Profefjor wohnte, wie in einem Bienen- 
korbe zu. Don einem Stock zum anderen, von 
einem Kintergebäude zum anderen, von einer 
Wohnung zur anderen eilte die alte Thereſe, und 
überall gab es ein Flüſtern, ein Kopfſchütteln. 
ein Mundaufreißen, ein Händeringen, als wäre 
etwas ganz Ungeheuerliches geſchehen. Die alte 
Thereſe erzählt ja auch nichts Geringeres, als daß 
der weiberfeindliche „Junggeſelle“ in der Beletage 
eine wunderſchöne Frau habe und eine wunder- 
ſchöne Tochter und daß fie nun alle wieder bei- 
ſammen wären. , fie habe eben nom einmal 
Kaffee kochen müſſen für drei Perſonen 
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befriedigt beobachtete: „Heinrich! die mag wohl 
eine vornehme Dame fein, aber fie weiß doch, 
was es mit uns auf ſich hat; die iſt werth, daß 
auch wir gut mit ihr ſind.“ 

„Das ſagt' ich dir damals ſchon! Der Erich hal 

eine nette Frau — gar nicht ſtolz!“ verſetzte der 
Sohn. 
Während der Alte fein Schläfſchen machte, be- 
reitete Helene ihren Gatten auf den Beſuch der 
Seinigen vor. Die Nachricht regte ihn ſehr auf. 
Als fie ihm aber von ihrer Abfiht erzählte und 
von der „Keddinsehre“, die feine Verwandtſchaft, 
koſte es, was es wolle, gerechtfertigt zu ſehen 
wünſchten: da leuchtete über fein krankes Geſian 
eine unendliche Freude und Erleichterung. 

Er hatte keinen anderen Gedanken als den, 
feine Schuldlofigkeit an Winterthurs Vorgehen 
klar zu ſtellen. Und das war ja alles, was fie 
ihm als Schuld anrechnete, dieſe Menſchenmeuie, 
der er nie Leides gethan! 

O, wieviel Bitterkeit in ſeiner Seele auf- und 
niederwogte! 8 

Eine Stunde ſpäter ſaßen die Männer neben 
dem Krankenlager des geſtürzten Miniſters. 

Für ſie war und blieb er der zu hohen Ehren 
gekommene Sohn des Hebdinshofes. Sie hegten 
gar keinen Zweifel, daß man durch einen tüchtigen 
Advocaten alle dieſe infamen Angriffe zu nichte 
machen würde. 

„Ach, könnte ich mit Euch, fort von hier, | 
dem Lande mich verkriechen, bis ich gerechtferti 
bin!“ ſagte Heddin. 

Er ſprach mühſam, aber doch verſtändlich. 

„Du kannft alle Tage kommen; es ſoll dir bei 
uns nicht ſchlecht gefallen!” ſagte Heinrich lebhaft. 
Er war ein ganz Anderer, nun es die Ehre der 
Keddins galt. Und da der Bruder ihm ſein Geld 
unangetaftet gelaſſen, fo glaubte er auch mit un⸗ 
erſchütterlicher Ueberzeugtheit an deſſen volle Recht⸗ 
ſwaffenheit: „denn ſonſt hätte er doch erſt das 
meinige genommen!” In dieſer Ueberzeugung 
lag dann der Grund für feine ſeſte Parteinahme. 


3 (Fortjegung folgt) 
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III. Japaniſche Neubauten jeit 1895. 
. Die in Japan jeit 1895 bewilligten Schiffs- 
bauten führen die Kriegsflotte des Königs- 
reiches, welches im letzten chineſiſchen Kriege 
elf Kriegsſchiffe verſchiedenſter Größe, 
darunter höchſt achtbare Panzerſchiffe, er- 
deutete, einem ſehr hohen Niveau entgegen. 
Nicht nur daß die geplante Slottenver- 
ftärkung an Zahl bedeutend iſt, ſondern 
auch die Schiffsbauten im einzelnen um- 
fafjen Tupen, welche die größten ſchwim⸗ 
menden Kriegsſchiffe der Welt darſtellen. 

Die Zeichnung des Kaiſers enthält 17 Schiffs- 
bilder, und zwar ſtellen dieſe 6 Panzer- 
ſchiffe und 11 geſchützte Kreuzer dar. Die 
Jahreszahlen links neben den einzelnen 
Schiffsbildern bezeichnen wiederum das Jahr 
ihrer Dollendung. Die beiden kleinſten der 
ſapaniſchen Panzerſchiffe, „Jui“ und 
„Vashima“, find mit ihren 12 650 Tonnen 
Deplacement größer als die größten deutſchen 
fertigen (Brandenburghlaſſe) oder auch nur 
im Bau befindlichen („Kaiſer Friedrich III.“) 
Panzerſchlachtſchiffe. die folgenden vier 
ſapaniſchen Panzerbauten. N 1 bis N 4, 
werden die größten überhaupt ſchwim⸗ 
menden Panzerſchiffe der Welt von dem in 
unſerer Zeichnung auch wiedergegebenen 
Typ der engliſchen Majeſtic-Klaſſe. Sie er- 
halten 15 140 Tonnen Deplacement und 
einen den mittleren, % der Gejammtlänge 
umfaſſenden Theil des Numpfes ſchützenden 
ſchweren Panzer. die Panzerung ſchliefft 
vorne und hinten mit ftarken Panzerthürmen ab, 
welche die ſchwerſten Geſchütze tragen; acht in der 
Bordwand ſeitlich angebrachte Panzerthürme 
Aleineren Umfanges tragen mittelſchwere Geſchütze. 


Profeſſor Kochs neue Zuberkulin- 


präparate. 

Nach jahrelangen Unterſuchungen ift es, wie 
ſchon jüngſt mitgetheilt, dem berühmten Se- 
lehrten Profeſſor Robert Koch in Berlin ge- 
lungen, zwei neue Tuberkulin- Präparate Er 
ftellen — Tuberkulin O und Zuberkulin R —, 
von denen das letztere nach des Entdeckers 
Meinung zweifellos immuniſirend gegen die 
Zuberkelbacillen wirkt. In feiner ſehr umfang- 
reichen Veröffentlichung in der „Deutſchen 
Mediziniſchen Wochenſchrift“ charakteriſirt der 
Gelehrte zunächt das Weſen der Immunität 
gegen Infectionskrankheiten und beſpricht dann 
ſein Mittel und deſſen Werth als diagnoſtiſches 
Heilmittel. 

Bei der fortgeſetzten Anwendung des Tuberkulin 
auf Menſchen kommt es ſchließlich „zu 
einer vollkommenen Immuniſirung gegen 
das Tuberkulin, welche einige Monate anhalten 
kann. Leider iſt fehr oft die Reactionsfähigkeit 
gegen das Tuberkulin bereits erloſchen, ehe eine 
vollkommene Heilung erfolgt iſt. Es treten dann 
Recidive ein, welche, ſobald die Reactionsfähigkeit 
ſich wieder eingeftellt hat, von neuem mit Tuber- 
hulinreactionen zu behandeln find. Auf dieſe 
Weiſe kann man mit der nöthigen Geſchicklichkeit 
und Ausdauer, wenn auch nicht in allen, ſo doch 
in ſehr vielen Fällen von uncomplicirter Tuber- 
kuloſe Heilung oder doch mindeſtens erhebliche 
Beſſerung erreichen.“ 

Bei ſeinen forigeſetzten Beriuhen fand Koch 
ein alkaliſches Extract (TA), das in kleinen Doſen 
ganz ähnliche Reactionen bewirkte wie das 
Tuberkulin, nur waren die Reactionen von etwas 
längerer Dauer; auch blieb die Reactionsfähigkeit 
länger erhalten. Die Kauptſache aber war, daß 
die damit erzielten Erfolge ſich als beſtändiger 
erwieſen als die mit Tuberkulin erhaltenen. Es 
kam weniger oft und ſpäter zu Recidiven. Es 
ſtellte ſich jedoch bei dieſem Präparat ein Uebel 
ſtand ein, der Koch ſchließlich dazu zwang, es 
wieder aufzugeben. Bei einer gewiſſen, allerdings 
ziemlich hohen Doſis bildeten ſich an den In⸗ 
jectionsftellen Abſceſſe, die vollkommen ſteril 
waren und nur durch den Gehalt des Präparates 
an todten Tuberkeldacillen bedingt fein konnten. 

Die mit dem TA (Tuberkelantitoxin) gemachten 
Erfahrungen brachten Koch auf die Idee, die 
Zuberkelbacillen, wenn fie in unzerſtörtem Zu- 
ſtande unter keinen Umſtänden reſorbirt werden, 
womöglich mechaniſch ſoweit zu jertrümmern, 
daß ſie für die reſorbirenden Elemente des 
Körpers beſſer angreifbar gemacht wurden. Bei 
früheren Derſuchen hatte er gefunden, daß die 
Tuberkelbacillen zwei eigenthümliche chemiſche 
Körper enthalten, welche beide zu den ungeſättigten 
Fellſäuren gehören, Dieſe Fettſäuren bilden, wie 
das mikroſkopiſche Bild des gefärbten Bacillus 
lehrt, eine zuſammenhängende Schicht in dem 
Körper deſſelben, ſie ſchützten ihn gegen Eingriffe 
von außen und bewirken, daß feine Reſorpuon 
fo ſchwer vor ſich geht. Es kam ſomit darauf 
an, dieſe Schutzhülle zu zerſtören, wenn die 
Tuberkelbacillen reſorbirbar gemacht werden 
ſollten. Die erſten darauf hinzielenden Verſuche 
ſcheiterten ſämmtlich. Alles 3erreiben und Zer- 
quetſchen ließ die Tuberkelbacillen unverändert. 
Erſt als man gut getrocknete Culturen nahm 
und fie ohne irgend welchen Zuſatz im Achat- 
mörſer lange Zeit hindurch verarbeitete, ließ ſich 
erkennen, daß die färbbaren Tuberkelbacillen an 
Zahl abnahmen und daß ſchließlich nur noch 
wenige Tuberkelbacillen übrig blieben. Um auch 
die ſe ſicher zu entfernen, vertheilte Koch die jo 
gewonnene Gubftan; in deftillirtem Waſſer und 
centrifugirte fie. Mit Hilfe einer fehr kräftigen 
Centrifuge ließ fi die Flüffigkeit in eine obere 
weißlich opalescirende, aber vollnommen klar 
durcſichtige Schicht, welche keine Tuberkelbacillen 
mehr enthielt, und emen feft anhaftenden 
ſchlammigen Bodenſatz trennen. Letzterer wurde 
wieder getrocknet, dann im Mörſer verarbeitet 
und centrifugirt, er gab dann gleichfalls eine 
klare obere Schicht und einen feſten Bodenſatz. 
Dieſe Manipulation wurde fortgeſetzt, bis ſchließlich 
nichts übrig blieb, als eine Reihe von vollnändig 
klarer zlüſſigkeiten. 

Dieſer Derſuch war der Ausgangspunkt für 
Kochs weitere Arbeiten. Zunächſt überzeugte er ſich 
durch Der ſuche an Thieren und jpäter an Menſchen, 
daß die ſo gewonnenen Präparate ſämmtlich voll- 
kommen reſorbirbar waren und niemals Abſceſſe 
machten, vorausgeſetzt, daß fie gut centrifugirt 
waren und keine färbbaren Tubernelbacillen 
mehr enthielten. Es ſtellte ſich dann ferner als- 

id heraus, daß nur die erſte Flülfigkeit ſich 
von den folgenden weſentlich unterſcheidet, die 
weite und die darauf folgenden unter ſich aber 
nicht unterſchi den find. „Ich habe deswegen als 
Tuberkulin O (abgekürzt TO) die oberſte Schicht 


und bei denen jeptifche Progeſſe 


Die Marinetafeln des Kaiſers. 


Panzerschtlie. 
N o. r 


Daß dieſe Panzerſchlachtſchiffe nach den allerneueſten 
Erfahrungen, wie fie der chinefifch - japanijche 
Krieg geboten, und nach dem Standpunkte der 
vollendetiten Technik ausgeführt werden, iſt zwar 


nach dem erſten Centrifugiren und als TR den 
nach dem erſten Centriſugiren gebliebenen und 
weiter verarbeiteten Reft bezeichnet.“ Das TR 
wirkt ganz entſchieden immuniſirend. „Es macht 
zwar auch bei Tuberkulöſen Reactionen, wenn 
zu große Doſen angewendet werden, aber ſeine 
Wirkung iſt ganz unabhängig von dieſen Re- 
actionen. Während beim Gebrauch von ge- 
wöhnlichem Tuberkulin, ebenſo wie von TIA und 
TO Reactionen hervorgerufen werden müſſen, 
um Heileffecte zu erzielen, ſuche ich bei der An- 
wendung des IR die Reaction möglichſt zu vermeiden 
und bemühe mich nur, den Kranken durch allmähliche 
Steigerung der Doſis, zwar ſo ſchnell als möglich, 
aber auch mit möglichſter Schonung für größere 
Doſen des Mittels unempfänglich zu machen, d. h. 
ihn gegen das TR und damit, wie ich annehmen 
zu können glaube, auch gegen die Zuberkel- 
bacillen ſelbſt zu immunifiren. Daß das TR alles 
umfaßt, was an immuniſirenden Factoren in den 
Culturen der Tuberkelbacillen enthalten iſt, geht 
auch ſchon daraus hervor, daß ein Menſch, 
welcher gegen TR immuniſirt iſt, auch wenn bei 
der Zmmuniſirung Reactionen faſt ganz ver- 
mieden find, nicht mehr auf große Doſen des 
gewöhnlichen Tuberkulins und des TO reagirt; 
er iſt alſo gegen alle Beſtandtheile der Tuberkel⸗ 
bacillen immuniſirt. Ich habe gerade dieſes 
Derhalten des TR, weil es mir ſehr wichtig zu 
fein ſchien, in einer jo großen Anzahl von Fällen 
conſtatirt, daf über die Richtigkeit der Beobachtung 
kein Zweifel abwalten kann.“ 
„Eine Hellun 


bei denen die Arankheit bekanntlich ſehr raſch 


verläuft, gelingt deswegen nur, wenn die Be- 
handlung frühzeitig, ſchon ein bis zwei Wochen 
nach der Impfung eingeleitet wird. Letztere 
Regel gilt auch für den tuberkulöfen Menſchen, 
deſſen Behandlung man nicht zu ſpät beginnen 
fol. Im Anfang werden jo kleine Dojen ge- 
geben, daß von ihnen heine nennenswerthe Im- 
muniſirung zu erwarten iſt; erſt wenn man zu 
größeren Dojen gelangt iſt, 0,5—1 Milligramm, 
treten unverkennbare Wirkungen der Immuni- 
firung ein. Damit ift auch von vornherein eine 
Grenze für die Anwendbarkeit des Präparats ge- 
geben. Ein Kranker, deſſen Zuſtand nur noch 
wenige Monate Lebensfriſt geftaitet, hat keinen 
Nutzen davon zu erwarten. Ebenſo wenig hat 
es einen Zweck, Kranke damit behandeln zu 
wollen, welche an ſecundären Infectionen, nament- 
lich durch Streptococcen bedingten, leiden 
die Tuber- 
kuloſe ganz in den Hintergrund gedrängt haben. 

doch ſelbſtverſtändlich, daß eine 
Immuniſirung gegen Tuberkuloſe auf Gtrep- 
tococcen und andere pathogene Mikroorganismen, 
welche bei vorgeſchrittener Tuberkuloje oft eine jo 
verhängnißrolle Rolle ſpielen, keinen Einfluß, 
wenigſtens keinen unmittelbaren ausüben kann. 
Derartige Zuſtände find in der Regel ſchon an 
dem Derhalten der Temperatur zu erkennen, 
und in dieſer Beziehung hat die Erfahrung ge- 
lehrt, daß Kranke, deren Temperatur über 
98 Grad hinausgeht, für die ſpecifiſche Behand- 
lung der Tuberkuloſe nur noch ausnahmsweiſe 
zugänglich find. Das Präparat iſt von mir bei 
einer ziemlich großen Zahl geeigneter Kranken, 
und namentlich auch bei Lupuskranken ange- 
wendet, und ich habe bei denſelben ausnahmslos 
eine bedeutende Beſſerung erreicht, welche viel 
weiter geht, als die mit dem gewöhnlichen 
Tuberkulin und mit TA erzielten Erfolge. Ich 
rede abſichtlich nur von „Beſſerung“, obwohl nach 
gewöhnlichen Begriffen nicht wenige Zälle als ge- 
heilt bezeichnet werden konnten. Aber ich halte 
es für verfrüht, den Ausdruck Heilung zu ge- 
brauchen, bevor nicht ein hinreichend langer Zeit- 
raum ohne Ricidiv verſtrichen iſt. Bei Lupus- 
kranken war es beſonders bemerkenswerth, daß die 
örtlichen Reactionen ſehr gering blieben und 
trotzdem eine beſtändig fortlaufende Beſſerung ſich 
vollzog. Ebenſo fehlten bei Pythiſikern die vom 
Tuberkulin her bekannten ſtürmiſchen Reactionen, 
die vorübergehende Infiltration ın den erkrankten 
Lungenpartien zur Folge hatten. Beim TR war 
eine geringe Zunahme der Naſſelgeräuſche in der 
Regel das einzige örtliche Symptom, welches bald 
wieder verſchwand. Schon nach wenigen Injectio- 
nen nahm die Menge des Sputums ab, und oft 
verſiegte es ſchließlich ganz, womit natürlich auch 
der Befund von Tuberkelbacillen aufhörte. dem- 
entſprechend ſcwanden die Raſſelgeräuſche über den 
erkrankten Lungenpartien, und das Dämpfungs- 
gebiet verkleinerte ſich.“ 

„Irgendwelche beängfligenden Nebenſumptome 
oder eine ſonſtige Beeinträchtigung der Geſundheit, 
welche dem Präparat zugeſchrieben werden könnte, 
habe ich in keinem Salle geſehen. Faſt alle Kranken 
naymen von Anfang an im Gewichte zu und 
erreichten bis zum Schluß der Behandlung ganz 
erhebliche Gewichtszunahmen. Beſonders in die 
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seit 


ſelbſtverſtändlich. Charakteriftiih jedoh an diefen 
japaniſchen Bauten ift, daß man dort, durch die 
Erfahrungen des letzten Krieges in der Praxis 
belehrt, den früher von mancher Seite als 


Augen fallend war auch die Veränderung den 
Temperaturcurve bei ſolchen Kranken, welche die 
bekannten täglichen Temperaturſchwankungen um 
einen Grad und darüber hatten. Die zackige Linie 
glich ſich mehr und mehr aus und ging allmählich 
zur normalen, faſt geſtreckten und dicht unterhalb 
von 87 Grad verlaufenden Linie über. Ob die 
von mir bisher geübte Methode in der Anwendung 
des TR, nämlich langſames Anſteigen von ſubcutan 
beigebrachten kleinſten doſen bis eiwa auf 
20 Milligramm, die beſte iſt, wage ich nicht zu 
behaupten. Es iſt möglich, daß andere Methoden, 
vielleicht auch Combinationen mit dem TO oder 
mit Serumpräparaten, die vermittels TO oder 
TR gewonnen find, beſſer und ſchneller zum Ziele 
führen, das müſſen eben weitere Verſuche lehren. 
Aber das glaube ich mit Beſtimmtheit behaupten 
zu können, daß weitere Derbeſſerungen der 
Präparate ſelbſt nicht mehr zu erwarten ſind. 
Dieſelben beſtehen aus hochvirulenten, friſchen 
Culturen, welche unmittelbar vorher noch lebend 


waren und ohne chemiſche Eingriffe in den lös-- 


lichen Zuſtand übergeführt find. Etwas Beſſeres 

läßt ſich in dieſer Art nicht darſtellen, und was 

überhaupt mit Tuberkelculturen zu erreichen ift, 

das muß mit dieſen Präparaten zu erreichen ſein.“ 
* 


Das Tuberkulin iſt geftern in den Handel ge- 
langt; es wird für den Verkauf die amtliche Be- 
zeichnung „Neu-Tuberkulin Koch“ führen. 


Die Jahrmärkte fin de sidele. 


eki 


[Theft hielt am 27. v. Nis. der Abgeordnete Mar 


Brömel einen Vortrag über „Jahrmärkte fin de 
sieele — die Ausſtellungen des Jahres 1896“, 
der gerade für uns von beſonderem Interefje mit 
Rückſicht auf das Danziger Ausftellungsproject 
ſein dürfte. 

Wie viele menſchliche Inſtitutionen, führte der 
Redner aus, wie 3. B. die parlamentariſchen 
Inſtitutionen, hat das Ausſtellungsweſen unter 
dem Einfluſſe der mit der Zeit wechſelnden Der- 
hältniſſe und Perſonen eine gewiſſermaßen aus 
inneren Keimen hervorgehende, ſelbſtändige Ent- 
wickelung genommen, welche kein Menſch hat 
vorausſehen, aber auch kein Menſch hat hindern 
können. Vom idealen Geſichtspunkte ſoll eine 
Ausſtellung ein Förderungsmittel der Kunſt, des 
Gewerbefleißes, der fachmänniſchen Bildung ſein. 
Dieſem Geſichtspunkl kann freilich voll nur eine 
ausſchließliche Zachausſtellung gerecht werden; 
ſobald es auf die Heranziehung weiterer Areife 
abgejehen iſt, muß jede Ausftellung nothwendig 
zugleich eine Gcauftellung werden, welche man 
wetteifernd anziehend zu machen ſucht. Dadurch 
kann es leicht geſchehen, daß das Beiwerk über- 
wuchert und es zweifelhaft wird, ob die Aus- 
ſtellung noch Selbſtzweck oder nur ein Mittel zum 
Zweck der Heranzichung der Maſſen iſt. Trotz 
der Fülle der vorjährigen Ausftellungen hat doch 
an jedem einzelnen Platze ſeit mehr als einem 
Jahrzehnt keine Ausftellung ftattgefunden. Die Welt 
hat eben einmal der Welt wieder etwas zu zeigen. 
Als mächtigſte Factoren haben dabei die Aus- 
bildung des Kunſigewerbes und die Entwickelung 
der Elektrotechnik gewirkt. In geſchickter Weiſe 
hat man ſich in Stuttgart von vornherein auf 
dieſe beiden Arbeitsgebiete beſchränkt. In dem 
Maßze, wie die Ausſicht auf unmittelbaren ge- 
ihaftlihen Vortheil zurückgetreten iſt, hat die 


Aufgabe an Bedeutung gewonnen, den 
breiten Schichten der Bevölkerung einen 
Anſchauungs unterricht im roßen Stile 


zu erteilen, was durch die Vorſüyrung von in 
Betrieb befindlichen Werkſtätten, die Ausftellung 
der Rohſtoffe, Halbfabrinate und Ganzfabrıhate 
u. |. w. angeſtrebt wird. Dadurch haben weſentliche 
Theile der eigentlichen Großinduſtrie, wie Eiſen⸗ 
induſtrie, Spinnerei und Weberei, das unmittel- 
bare Intereſſe an den Ausftellungen verloren; 
ſoweit ſie noch vertreten, erfüllen ſie im Grunde 
nur eine nationale Anſtands- oder eine ſociale 
Ehrenpflicht. Auch iſt die Abneigung, den Con- 
currenten die beften eigenen Leiſtungen vorzu- 
führen, in der Induſtrie vielfach gewachſen. Alle 
Ausftellungen zeigten deshalb erhebliche Lücken, 
ſei es in der Zahl der Induſtrien, ſei es in der 
Zahl der Ausfteller innerhalb eines Induſtrie- 
zweiges. Die moderne realiſtiſche Richtung macht 
ſich vornehmlich in allerlei Beiwerk, in der Der- 
wendung koſtümirter Puppen, in der Imitation 
älterer Bauwerke (Alt-Berlin, Alt-Dresden, Alt- 
Ofen, Schweizerdorf, ſchwäviſches Gemerbedorf), 
in der Dorführung wilder Dölkerſchaften u. ſ. w. 
geltend. Trotzdem iſt es erfahrungsmäßig auch 
heute noch möglich, daß ein Induſtrieller durch 
unerwartet hervorragende Leiſtungen auf einer 
Ausftellung ſich mit einem Schlage eine Poſition 
ſchafft. Ebenſo find die durch die Ausftellungen 
vermittelten umſätze nicht unbedeutend. In 
Nürnberg iſt durch eine eingehende Umfrage er- 


weiteſten Krei 


überwundenen Giandpunkt bezeichneten 
Panzerſchlachtiſchiffbau in höchſter Voll- 
endung zur Durchführung zu bringen be- 
ſtrebt iſt. 

‚Bon den 11 Kreuzerbauten erregen die 
vier Kreuzer von 7500 Tonnen Deplacement, 
auf den erſten Blick an ihrer Anzahl von 
je vier Schornſteinen kenntlich, beſonderes 
Intereſſe. In dieſen Bauten ſchafft ſich 
Japan einen Areujertnpus, welcher mit 
ſeiner „Oceanſchnelligkeit“ von 21 Gee- 
meilen, d. i. 5½ deutſchen Meilen in der 
Stunde, eine Dauerleiſtung aufweiſt, die 
von Kriegsſchiſfen mit ihrer Armirung und 
ihren eigenartigen Conſtrucnonsbedingungen 
bisher noch nicht erreicht worden iſt. Zwei 
dieſer Rieſenkreuzer ſollen 1903, die beiden 
anderen 1906 fertig werden. Panzerſchutz⸗ 
deck in Höhe der Waſſerlinie und Panzerung 
der zahlreichen einzelnen Geſchützſtände bilden 
das charakteriſtiſche Merkmal dieſer Schiffe. 

Außerdem baut Japan drei geſchützte 
Kreuzer von je 4850 Tonnen, die 1903 
fertig werden ſollen, zwei von 2700 bis 
2800 Tonnen, 1897 bezw. 1898 fertig, und 
zwei von je 3200 Tonnen, 1906 fertig zu 
ſtellen, die letzgenannten vier Kreuzer als 
Kreuzer dritter Klaſſe bezeichnet. Bei dieſen 
vier Schiffen derſelben (dritten) Klaſſe zeigt 
ſich das im übrigen bei den Schiffsbauten 
kleineren Typs faſt überall auf Grund der 
Erfahrungen der Praxis bemerkbar wer- 

e Anwachſen der Schiffsgröße (von 


dend 
| 2700 auf 3200 Tonnen). 


mittelt worden, daß von den Betheiligten Ber- 
käufe und Beſtellungen im Geſammtwerthe von 
3½ Millionen Mark direct auf die baieriſche 
Landes-Ausſtellung zurückgeführt werden. 

Nach einer Schilderung einer kurzen Wande- 
rung durch die vorjährigen Ausſtellungen führte 
der Redner an, daß betreffs der Zahl der Be- 
ſucher Berlin mit 8¾% Millionen weit obenan 
ſtehe (Weltausſtellung in Wien 1873 7/8, in Paris 
1889 32 Millionen); dann folge Peft mit 3½, 
Genf mit 2½¼, Nürnberg mit 2, Dresden mit 1, 
Stuttgart mit ½ Million Beſucher. Kinſichtlich 
des finanziellen Ertrages ſiehe umgekehrt Stutt- 
gart mit 270000 Mk. Ueberſchuß an der Spitze, 
in Dresden rechne man auf 50000 Mu. Ueber- 
ſchuß, in Nürnberg erwarte man 10 Proc., in 
Berlin 45 Proc. Einbuße vom Garantiefonds, in 
Genf ſei der ganze Garantiefonds von ½ Mill. 
Ircs. verloren und noch ein deficit in gleichem 
Betrage vorhanden. Wolle man die wirihſchaft⸗ 
liche und fociale Bilanz der Ausftellungen ziehen, 
ſo müſſe man mannigfache Störungen der In- 
duſtrie und die Schaffung eines neuen Genres 
fahrender Leute — Kellner, Verkäuferinnen etc. 
— auf der Schuldſeite berückſichtigen. Trotz 
vieler Derſchiedenheiten in den Zielen und in der 
Ausführung bilden die modernen Ausftellungen 
durch die Belehrung, Anregung und Erhebung, 
welche ſie gewähren, ein werthvolles Stück des 
heutigen Culturlebens; in ihnen komme der ge- 
ſtiegene Wohlſtand und die Theilnayme der 

an den Zortſchritten der gewerb⸗ 

usd In d 


darf man ſie wohl den alten Jahrmärkten unten 


Benutzung des ſchönen, von Schiller geprägten 
Wortes, entgegenſtellen als „Jahrmärkte an der 
Neige des Jahrhunderts“. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 3. April. 

* [Der weſtpreußiſche Verein zur Ueberwachung 
von n hat feine Jahres-Beneralver- 
ſammlung zu Sonnabend, 17. April, Mittags, nach 
Danzig einberufen. Auf der Tagesordnung ſtehen 
neben den Jahresberichten des Vorſitzenden und des 
Ober-Ingenieurs die üblichen Jahresgeſchäfte, Etats⸗ 
berathung und Ergänzungswahl für den Vorſtand. 


* [Ernennung] Herr Regierungs- Aſſeſſor von 
Steinmann iſt an Stelle des von hier verſetzten 
Regierungs-Aſſeſſors Fleiſchauer widerruflich zum Vor- 
ſitzenden der hieſigen Muſterungsbehörde (Seemanns- 
amt) ernannt worden. 


* [Diebftähle.] In voriger Nacht ſtatteten Diebe einem 
hieſigen Reſtaurant einen Beſuch ab, wobei ſie mehrere 
Flaſchen Cognac und eine Quantität Cigarren ſtahlen. 
Auch den Kaſſenbehälter, in dem ſich aber nur circa 
1 Mark in Nickel befand, räumten fie aus. Die Thür 
muß durch einen Nachſchlüſſel geöffnet worden ſein, da 
Beſchädigungen des Schloſſes nicht bemerkbar waren. 
Von den Thätern fehlt jede Spur. 

In dem vorgeſtern Abend neu eröffneten Geſchäft 
von Hermann Hat in der Langgaſſe, zu dem auch heute 
wieder ein großer Andrang herrfchte, haben geſtern 
Nachmittag Taſchendiebe die Gelegenheit benutzt, um 
2 Damen ihre Portemonnaies mit nicht unerheb- 
ichen Geldbeträgen aus den Taſchen zu ziehen. 


Bunte Chronik. 


Schöne Titel. 

Das Titelunweſen in Deutſchland wiro gekenn- 
zeichnet durch folgende im Laufe der Jahre aus 
den „Münch. N. Nachr.“ geſammelte Liſte von 
Titeln, bei deren Durcharbeitung die Leſer hoffent- 
lich nicht von Athembeſchwerden heimgeſucht 
werden: Gerichtsvollzieherscandidat, kgl. Hof- 
theaterfarbenreibergehilfe, Griesüberſteherstochter, 
Schlangenkünſtlerskind, Centralimpfungsarztens- 
gattin, Magiſtrats-und Damenconfectionsgeſchäfts⸗ 
inhaber, Kuttelwäſcherswittwe, Branntweiners- 
kind, Hadernniederlagbeſitzer, Gefreitenswittwe 
und bürgerliche Tändlerin, Kälberführerswittwe, 
Jeueranzünderanfertiger, Speiſefetifabrikantens⸗ 
tochter, Jlaſchenwaſcherseheleule, Hofgellerei- 
officiantenshind, Bürſteneinziehersgattin, ftädtiiches 
Freibankmägerskind, Spindelſchneidersgattin, 
langjährige Käsfrau, nothgetauftes Geſchmeide⸗ 
machergehilfenszind, Centralkaſſaofficiant, Uni- 
verſitätsbypothekenbeamtenstochter, Kälbermagen⸗ 
bändlerskind, Realitäten- und Latrinenreinigungs- 
beſitzer, kgl. Generaldirectionsrathstochter, Haien- 
haarſchneidersgattin, kgl. Hoflandihaftsplaftikers- 
gattin, Centralreinigungsinſtitutsinhaber, rechts- 
kundige Bürgermeiftersmittwe, Oberplakat- 
anſchlägerstochter, Kadettencorpsaufwärterskind, 
Steuercataſterrepartitorswittwe, Thierausftopfers- 
gattin, Kofferträgerseheleute, hurfürſtlichesofwachs⸗ 
bleicherstochter, Polizeifunctionärsehegattin, Papier- 
ſpitzenklopfereibeſitzer, bürgerliche Milchmanns- 
wittwe, Blitzableitersſetzersknabe, Gteuerkatafter- 
tegiſtratorswittwe, Intendanturaſſiſtentsgattin 
Geflügelmeiſtersgattin, Sandgrubenpächterskins. 
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